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Nr. 67 

Zur Cage 
Die bolſchewiſtiſche Gefahr für Europa 

wächſt mit jedem Tage. Aus Rußland, dem Herd 
es Bolſchewismus, kommen zwar Nachrichten, 
ie erkennen laſſen, daß man dort die Herrſchaft 
er Lenin und Trotzki fatt habe und nach einer 

auf freiheitlichen Grundſätzen aufgebauten, aber 
doch vernünftigeren Staatsordnung ſtrebt, doch 
iſt noch nicht vorauszuſehen, wann der Bolſche⸗ 
wismus in dem ehemals mächtigen Zarenreiche 
ein Ende nehmen wird und gemäßigtere Elemente 
das Steuer des auf wilden Wogen des Bürger— 
—* wie eine Nußſchale —— Staats⸗ 

iffes mit feſter Hand zugreifen werden. 
e rollt die bolſchewiſtiſche Welle 

weiter gen Weſten. Sie droht zunächſt ganz 
Deutſchland zu überfluten, wo die Geſinnungs— 
genoſſen der Bolſchewiſten, die Spartaeiden und 
Kommuniſten mit rufſiſchem Gelde zur Herr⸗ 
ſchaft zu gelangen ſuchen. In vielen Städten 
Deufſchlands ift es ihnen vorübergehend gelungen, 
zur Macht zu gelangen, und gerade jehtt geht 
wieder eine Arbeiterbewegung durch das ganze 

—V—— 

ion zurückzuführen iſt. 
Die jüngſten Borgänge in Bayern 

haben uns ſo manches gelehrt. Die Exrmordung 
des bayeriſchen Min ſterra identen Kurt Eisner, 
eines mabhaͤngigen Sozialiſten, hatte eine ganz 
andere Wirkung, als vielleicht mancher 
Ehofft hatte. Die linksſtehenden Elemente ſchloſſen 
ich noch enger zuſammen, indem ſie — nach ruſ— 

ſiſchem Borbild ine Räteregierung einſehten, 
die aus Vertretern der Soldaten⸗, Mbeiter⸗ und 
Bauernräte beſteht. Es wurde ſogar die Prokla⸗ 
mierung der Räterepublik verlangt, doch iſt dieſer 
Antrag auf dem Rätekongreß in München mit 

rückender Majorität abgelehnt 
Serden. Aus Furcht vor einer Umwälzung, die 
das national⸗deutſche Element in Bayern vielleicht 
In den Vordergrund gerückt hätte, hat ſich dort 
ie ft der dem Bolſchewismus ganz nahe * 

— Jugend im vormals ruſſiſchen Teile unberührt Lerwandten Unabhängigen gefeſtigt und es ſind 
Zuſtände eingetreten, die jeder ordnungsliebende 

taatsbürger nur tief beklagen muß. 
Hieraus kann jede Regierung eine Lehre ziehen, 

die diefer Zeit des gewaltigen Kampfes um 
Freihert, Gleichheit und Brüder— 

ich keit noch nationalen Tendenzen huldigen 
ſollte. In Frankreuſch haben die Sozigliſten 
dem Kabineit EClemenceau bereits unzweideutig 
R verſtehen gegeben, daß ſie die imperialiſtiſche 

olitik des alten Herrn, der echemals auf das 
dote Banner geſchworen hatte, nicht mitmachen 
Zürden. Und auch Italien iſt verſtimmt über die 
Forderungen die Frankreich in letzter Zeit auf⸗ 
keſtellt hat. Die franzöſiſche Regierung iſt zwar 

Eenſtlich beſtrebt, dem Bolſchewismus Tür und 
Zor dreifach zu verriegelm gewifſe Anzeichen deuten 
indeffen darauf hin, daß auch dort Unzufrie— 
det unterden Arbeitern herrſcht. 
Wenn auch die Proklamierung des Generalſtreiks 
n einige Tage verſchoben wurde, ſo bedeutet 
des noch lange nicht, daß die franzöſiſchen Ar— 
iter auf denſelben verzichtet hätten. Elemenceau 
nn aus den Ereigniſſen in Bayern alſo auch 

Lehre ziehen, daß der Bogen nicht allzu ſtraff 
leſpannt werden darf. 

Auch wir befinden uns in der unglücklichen 
ge, daß wir von zwei Seiten an Staaten 

ſſt ein großes Verdienſt der Regierung, daß 
e immer und immer wieder die Notwendigkeit 
er Bekämpfung der bolſchewiſtiſchen 
6 betont und ihr begegnen will. Erſt 
lich hat ſie entſprechende Mahnahmen getroffen. 

liegt uns zwar keine amtliche Erläuterung der 
gſt erlaſſenen Verfügung über die Auswei— 
ang der Ausländer aus dem Warſchauer 

Ferck (icht aus Polen, wie vielleicht manche 
Eländer in der erſten Erregung angenommen 

en mögen) vor, doch kann man, wenn man 
e Ereiguiſſe in den lehzten zwei Monaten über— 

dut, nur zu dem einen Schluſſe kommen, daß 
Regierung die Landeshauptftadt von Elementen 
er Herkunft ſäubern will, die die öffentliche 
* herheit und ein geordnetes Staatsleben be— 
8 en könnten. Daraus wird ihr wohl niemand 

Vorwurf machen, am allerwenigſien die hier 
—A— Ausländer, die bereits jahrelang auf 

chem Boden leben, ihrer friedlichen Be— 
ſtigun nachgehen, durch Fleiß und Tuͤchtigkeit 

hanglichtett an ihre Meite Heimal ſchon 
Iſt bewielen haben und erwarlen können, daß 
— — 
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man ſie als loyale, ordnungsliebende Bürger 
achtet. Wir wollen es nicht bezweifeln, daß unſere 
Regierung den Weg der Duldſamkeit Landesein— 
wohnern anderer Nationalität gegenüber unbeirrt 
weiter gehen wird, denn die fünf Kriegsjahre 
haben gezeigt, daß ſtrenges Feſthalten an natio— 
naler Politik niemals zur Größe eines Lande— 
führen kann. I 

Polniſcier Reicistag 
Das Wehrpflichtgeſetz in zweiter und dritter 

Leſung augenommen. 
In der Freitag⸗Sitzung des Reichstags ſtand, 

wie ſchon geſtern berichtet wurde, die weitere 
Leſung des Wehrpflichtgeſetzes auf der Tages— 
ordnung. 

Abg. Dubomowicz unterſtützt die Vorlage 
und weiſt darauf hin, daß mehr als 100 Jahre 
verfloſſen ſeien, ſeit der damalige vierjährige 
Reichstag die Aufſtellung einer Armee von 100000 
Mann beſchloſſen hatte. Es ſei ihm nicht ver— 
gönnt geweſen, dieſen Beſchluß in die Tat um— 
zuſetzen. Es ſei ſomit uns recht und billig, daß 
der erſte Reichſtag des wiedererſtandenen Polens 
ſeine erſte Aufgabe in der Schaffung einer Armee 
erblickt. Dieſe ſolle die Aufgabe haben, die Ord— 
nung im Lande aufrechtzuerhalten und das Land 
gegen den äußeren Feind zu verteidigen. Das 
zur Schaffung der Armee notwendige Geld müſſe 
die Regierung auftreiben. Der Redner bittet um 
einſtimmige Annahme der Vorlage, da dies im 
Auslande einen guten Eindruck machen würde. 
Das wiedererſtandene freie Polen müſſe zeigen, 
daß es ſeine Freiheit zu ſchäßen weiß, und müſſe 
ſo ſtark werden, daß ſeine Nachbarn einſehen, 
daß die Freundſchaft Polens vorteilhaft, aber 
ſeine Feindſchaft geſährlich ſei. Die Blutſteuer 
ſei in den einzelnen Teilen Polens bisher nicht 
gleich geweſen. Während im ehemaligen preußiſchen 
und öſterreichiſche Teile bereits Weiber und Greiſe 
neben den Leuten ſtehen, die einen vierjährigen 

Krieg mitgemacht haben, ſei die Blute der 

Die Einberufung von ſechs Jahr—⸗ 

auch in den Pflichten gleichſtellen. 
Aus dieſem Grunde ſchlage die Kommiſſion vor, 
die Jahrgänge 1896, 1897, 1899, 1900 und 
1901 in Kongreßpolen einzuberufen, neben dem 
Jahrgang 1898, der bereits durch ein Dekret 
teilweiſe einberufen iſt. Der Jahrgang 1901 ſoll 
erſt einberufen werden, wenn die anderen Jahr⸗ 
gänge eingezogen find. 

Abg. Libermanu (P. P. S. erklärt, daß 
ſeine Partei für das Geſeß ſtimmen werde, jedoch 
unter der Bedingung, daß die Jahrgänge 1896, 
1900 und 1901 geſtrichen werden, da es an 
Mitteln zur Ausruſtung waungelt. Seiner Anſicht 
nach genüge eine Armee von 200000 Mann. 
Er verlangt eine Berkürzung der Dienſt— 
zeit, wie ſie in der Schweiz beſtehe. Die Armee 
müſſe der Verteidigung, aber nicht dem An—⸗ 

griff denen, fie ſoll unſere Greuzen und unſere 
Unabhängigkeit ſchüßen, dürfe aber niemals 
Gendarm im Oſten ſein. 

Abg. Michalak Mationaler Arbeiter-Ver— 
band): Obgleich ich auf dem Standpunkt ſtehe, 
daß in Zukunft keine Armee mehr notwendig ſein 
wird, ſo müſſen wir doch heute, da wir von 

4 *8 der Bolſchewismus herrſcht. Fallen Seiten von Feinden umgeben ſind, da man 
zen, in denen der Bolſchewis uns das Teſchener Schleſien, daß Groß⸗Herzogtum 

Poſen und unſere polniſchen Städte Lemberg und 
Wilna entreißen will, dein Standpunkt der Schaf— 
fung einer ſtaxken Armee einnehmen. Gewalt 
können wir nur mit Gewalt zurückweiſen, und 
von dieſer Annahme ausgehend, wird unſere 
Partei für die Vorlage ſtimmen. 

Abg. Domſki Golniſche Volkspartei-Piaſt) 
erklärt, daß ſeine Partei für die Vorlage ſtimmen 
werde, „da wir das freie, unabhängige, geeinigte 
Polen mit einem Zugang zum Meer verteidigen 
wollen.“ Redner fordert, daß für die Soldaten, 
die die Grenzen verteidigen, Erſatz geſchaffen 
werden muß, damit ſie nach den Werkſtälten ihrer 
Arbeit zurückkehren fönnen. In die polniſche 
Armee müßten alle gehen, ſogar die Neu— 
tralen, die, wenn es ſich darum handelt, Ge— 
ſchäſte in der Intendantur zu machen, 
aufhören, neutral zu ſein. Redner verlangt, daß 
mit aller Rückſichtsloſigkeit alle Bürger des 
polniſchen Staates zu den Waffen ge— 
rufen werden. Er ſchließt: Wenn wir 
den Krieg nicht in allernächſter Zeit 

gewinnen, ſo werden wir ihn für 
hunderte von Jahren verlieren.“ 

Abg. Anusz erklärt im Namen der polniſchen 
Volkspartei, daß ſeine Partei für die Einberufung 
von 6 Jahrgängen ſtimmen werde, da das pol— 
niſche Volk es nicht zu der Schmach kommen 
laſſen wird, deren Bild das adlige Polen dar— 
ſtellte, als infolge Mangels an Militär und der 
Ebbe im Fiskus das zahlreiche und fähige Vollk 
die Unabhängigkeit verlor und in Knechtſchaft 
geriet. 

Abg. Mrozowſki (olniſche Volksvereini⸗ 
gung) erklärt, daß er mit der Einberufung von 
6 Jahrgängen einverſtanden ſei, jedoch wünſche, 
an Stelle der im Geſetz vorgeſchlagenen Jahr— 
gänge viele Arbeitsloſe und landloſe Arme ein— 
zuberufen, denen die Staatskaſſen Unterſtützungen 
erteilen müſſen. Anſtelle dieſer Jahrgänge ſeien 
die Jahrgänge 1894 und 1895 einzuztehen, Da 
in Kongreßpolen in den Jahren 1915, 1916 und 
1017 überhaupt keine Aushebung ſtattgefunden 
habe, könnte man die älteren Männer einziehen, 
die körperlich beſſer entwickelt ſeien. 

Abg. Napiurkowſki (P. P. S) teilt im 
Namen ſein er Partei mit, daß er mit vollſtän— 
diger Loyalität an die Löſung der Frage eines 
polniſchen Heeres herantrete, trohdem er nicht 
Anhänger dieſer Regierung ſei. Er bezweifell es, 
daß ſich die Mittel zur Ausrüſtung dieſer ſechs 
Jahrgänge finden werden. Schließlich fordert der 
Redner die Erhöhung des Soldes, ſaubere und 
geräumige Kaſernen, Erlaß eines Verbots, fremde 
Abteilungen zu bilden (genannt ſind die ruſſiſchen 
Abteiluũgen bei der Gruppe des Generals Liſtowſtin 
die Erklaärung, daß die Feldgendarmerie deinen 
politiſchen Charakter trägt, die Unterſtellung des 
poſenſchen Militärs unter das allgemeine Ober— 
kommando und die Berückſichtigung der Rekla— 
mationen von Lehrern in der Angelegen⸗ 
heit der Befreiung vom Militärdienſt. 

Abg. Moxaczewſki erklärt, daß die Partei 
des Redners nur deswegen für die Aufſtellung 
eines Heeres geſtimmt hat, weil ſie weiß, daß 
unſer Heer kein militäriſches Gepräge tragen 
werde. Der Militarismus, der darauf beruhte, 
daß aus dem Proletariat eine Maſchine geſchaffen 
wurde, die der Diltatur der Bourgoiſie dient, iſt 
in dieſem Kriege für immer zu Grunde gegangen; 
das Militär ſelbſt hat ihn zerſtört. Als Beiſpiel 
führt der Redner Rußland, Oeſterreich und Deulch— 
land an. Er weiſt darauf hin, daß die polniſche 
Armee, die bisher zum größten Teil ein primi— 
tives Gepräge hatte, jetzt einen militäriſchen An— 
ſtrich bekommen werde. Die Sozialiſten ſtreben 
dahin, das Volk allgemein zu bewaffnen und 
auszubilden; da ſie aber einſehen, daß dies nicht 
ſo ſchnell zu bewerkſtelligen iſt und daß vor allein 
die Grenzen geſchüht werden müſſen, ind ſie mit 
der Aushebung einverſtanden. Fremde Juſtruk— 
teure können nur zu den Waffengattungen zuge— 
laſſen werden, die bei uns nicht bekannt ſind, wie 
Tanls, Funkentelegraph, und Flugweſen, nicht 
aber zur Infanterie, da dieſe Waffenart unſeren 
Offizieren gut bekannt iſt. Der Redner iſt der 
Anſicht, daß ſelbſt die Arbeiter dagegen prote— 
ſtieren würden, daß die deutſchen oder ruſſiſchen 
Kommandos in franzöſiſche umgewandelt werden. 

Als letzter Redner ergreiſt der Abgeordnete 
Dubanowieg das Wort, der im Namen der 
Kommiſſion um Annahme des Geſetzes bittet. 

Bei der Abſtimmung wurde der Zuſatzantrag 
des Abgeordneten Libermann abgelehnt und der 
1. Art. des Geſetzes angenommen, wobei ſich die 
Sozialiſten der Abſtimmung enthielten. Darauf 
wurde der 2, 8., 4., 5. und 6. Art. ſowie die 
beiden Reſolutionen der Kommiſſion angenommen 
und zur dritten Leſung des Geſehentwurfs 
geſchritten. 

Das Wort ergreift der Abgeordnete Tolhm. 
Er erklärt, daß er für die ſtaatlichen Bedürfniſſe 
ſtimmen werde. Die Juden würden die vom 
Feinde bedrohten Grenzen wie alle anderen Bürger 
verteidigen. Sie haben nicht die Abſicht, ſich vor 
dem Militarismus zu drücken. Zurnuf: Und die 
in Kazimierz vorgefundenen Gewehre) 

Abg. Tolm: Die Gewehre in Kazimierz 
ſollten zur Selbſtverteidigung bei Pogrommen 
dienen. Der in dieſer Angelegenheit ausgegebene 
Bericht iſt der zariſchen Ochrana würdig. (Tärm. 
Der Marſchall unterbricht den Redner). Die Juden 
werden ins Heer eintreten; ſie nehmen aber an,— 
daß in dieſem Heer Eintracht, Ordnung und Ge— 
rechtigkeit herrſchen wird. Zum Schluß fordert 
der Redner, daß der jüdiſchen Jugesd, die ſich 
zum Rabbineramt vorbereitet, dieſelben Rechte 
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gewährt werden, wie ſie der chriſtlichen Jugend 
die Theologie ſtudiert, zuſtehen. — 

Die Geſetzesvorlage wird hierauf in der dritten 
Leſung en block angenommen. 

Die Pariſer Verhandlungen 
Paris, 8. März. (P. A. T). 

Im Sinne des Beſchluſſes der kleinen Staaten, 
wird als einziger der kleinen europäiſchen Staaten 
Portugal in der Finanz⸗ und Wirtſchaftskom⸗ 
miſſion vertreten ſein. 

Darüber hinaus wurden Delegierte für China, 
Braſilien, Peru, Panama, Bolivien, Kuba, Siam 
und Equädor ernannt. Weder Belgien noch Ru⸗ 
mänien, weder Serbien noch Griechenland, die 
einen bedeutenden Anteil am Kriege genommen 
haben, ſind vertreten. Es ſcheint, daß die Groß⸗ 
mächte mit dieſer Zuſammenſetzung der Kom— 
miſſion nicht einverſtanden ſein werden. 

Nach dem „Journal“ hat ſich die polniſche 
Kommiſſion mit der Frage eines Zugange 
zum Baltiſchen Meex für Polen beſchäftigt. 
Als einzige Möglichkeit einer Erledigung dieſer 
Frage wurde die Einverleibung Danzigs 
in den polniſchen Staat anerkannt. 

Lhomme libre“ ſchreibt; Es ſcheint, daß die 
Pariſer Konferenz die Angelegenheit der Er— 
neuerung des Waffenſtillſtands vor 
dem 16. März zu beendigen wünſcht. Es iſt 
möglich, daß der Beſchluß am Sonnabend in der 
Plenarſitzung in Anweſenheit Wilſonée 
ratifiziert werden wird. Hierauf hätte der Rat 
der Zehn über die ruſſiſche Angelegen— 
heit zu beraten. 

Der „Temps“ meldet, daß Marſchall Foch 
die Auslieferung eines der Geſchütze verlangt 
habe, aus denen Paris auf weite Entfernung be— 
ſchoſſen wurde. Der Forderung Fochs wird 
genüge geleiſtet werden. 

Einem Pariſer Funkſpruch zufolge, hat eine 
Gruppe Unabhängiger in der franzoſiſchen Kam— 
mer den Antrag eingebracht, daß Deutſchland 
die geſamten Waffen und die gefamte 
Axrtillerie zurückgeben ſoll, die es Frank⸗ 
reich in den Kriegen von 1814 1815, 1870 und 
1871 abgenommen hat. 

Um Polens ſrenzen. 
Zur Einnahme von Pinsk. 

Im Generalſtabsbericht vom 7. März heißt 
es: 

Litauen und Weißrußland. Gruppe 
des Gen. Iwaszkiewiez: Eine Sturmkompagnie 
unter Kapitän Komierowſti griff unerwartet By— 
ton an und warf die dort befindlichen größeren 
bolſchewiſtiſchen Kräfte hinter die Szcezaraä. 

Gruppe des Gen. Liſtowſkti: Die am 
28. v. M. begonnene Alktion gegen Poleſie, die 
unter ſchwierigen atmoſphäriſchen Bedingungen, 
unter Schneeſtürmen und in der letzten Zeit 
unter heftigen Regengüſſen vor ſich ging, führte 
zur Einnahme von Pinsk. Bolſchewi⸗— 
ſtiſche Infanterie und Artillerie verteidigte hari⸗ 
näckig die Stadt in befeſtigten Stellungen. Un— 
ſere Hauptkolonne griff von Norden an, ſchwaͤ— 
chere Kräfte von Suden. Gleichzeitig wurde die 
Eiſenbahnlinie bei Wyſokoje, öſtlich Pinek, durch⸗ 
brochen. Der Kampf währte 4 Stuͤnden. Jnuſere 
Infanterie ging mehrmals mit dem Bajonett vor 
Die Kavallerie hotte einige Male Gelegenheit, 
ihre Lanzen und Säbeln in der Verfolgung dee 
Feindes zu verſuchen, beſonders bei der Erobe 
rung eines bolſchewiſtiſchen Eiſenhahnzuges, wo 
abgeſeſſene Kavaleriſten mit den Säbeln gegen 
die Bajonette der Rotgardiſten fochten. In un 
ſere Hand fiel ein gänzer Eiſenbahntrain, be— 
ſtehend aus 1 Lokomotive und 200 Waggons. 
Es wurden 50 Gefangene gemacht. In den 
Kämpfen zeichneten ſich das Bataillon des Bialer 
Regiments, die ruſſiſche Offiziersabteilung und 
die Partiſanenabteilung des Leutnans Zameczka 
aus. Beſonders müſſen hervorgehoben werden 
die Verdienſte der Wilnaer Ulanen und des Ba— 
taillons, die 5. Kompagnie des Wilnaer Regi— 
ments, die Schwadron des 5 Ulanenregiments 
unter Führung von Leutnant Sokolowſti, die 
Schwadron des 4 Ulanenregiments unter Riki— 
meiſter Zielislawſti und die Ballerie des 6 Feld⸗ 
artillerieregiments. 

Wolhymien: Gruppe des Gen. Smigiel: 
Keine Veränderung. 

Oſtgalizien: Gruppe Gen. Romer: Pa— 
rouillen⸗ zuſammenftüße. Gruppe Gen. Rozwa— 
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dowſti: Bei Lemberg beiderſeits verſtärkte 
Artillerie-Tätigkeit. Die feindlichen Batterien 
richteten das Feuer hauptſächlich auf Poſitionen 
bei Perſenkuwka und Kulparkuw. Zum Infan 
teriekampf iſt es nicht gekommen. Die Aktion 
zur Zurückwerfung der die Kommunikation 
zwiſchen Lemberg und Przemysl bedrohenden 
Ükrainer entwickelt ſich günſtig. Abteilungen des 
Oberſt Becker beſetzten Bar und Wolczuchy, den 
Feind nach Norden werfend. Bisher wurden 
140 Gefangene gemacht und 5 Lokomotiven 
erbeutet. 

Der Generalſtabschef 
J. V.: Haller, Oberſt. 

Paderewſki in Poſen. 
Warſchau, 8. März. (P. A. T.) 

Geftern abend iſt Miniſterpräſident Pade- 
rewſtki nach Voſen abgereiſt, um mit der En⸗ 
tentemiſſion zuſammenzutreffen und von dem 
Oberſten Volksrat Hilfe für Lemberg zu er— 
langen. Den Präſidenten begleiteten Frau Pade—⸗ 
rewſta, Dr. Graf Skarbek, Dr. Longchamp, At— 
tachs Major Zwanowfki, der perſönliche Sekretär 
Strakacz und Sekretär Karszo Siedlecki. Um 

J 9 Uhr früh traf Paderewſki mit ſeiner Gemahlin, 
denm Finanzminiſter Englich und einer Reihe an⸗ 

derer Perſsönlichkeiten in Poſen ein. Auf dem 
Bahnhof begrüßten die Gäſte die Kommiſſare 

Korfanty und Poszwinſti und Herr Ponikiewicz, 

Sohn, ſo laſſe dich hinab“ (von der Zinne des 
Tempels). „Dies alles will ich dic geben, ſo 
du niederfällſt und mich anbeteſt...“ Da ſprach 

Jeſus zu ihm: „Hebe dich weg, Satan. Es 
feht geſchrieben: Du ſollſt anbeten Gott, dei⸗ 
nen Herrn, und ihm allein dienen.“ 

(Matth. 4, 12 11) 
Der erſte Sonntag in der Faſten⸗-, Paſſions⸗ 

zeit — Invocavit — hat als Cvangelium „Die 
*.. . Verſuchung Jeſu“. Es iſt der Verſuch, Jeſum 
vaom rechten Weg abzubringen. Gelingt dieſer 
Verſuch, dann iſt Chriſtus nicht der Erlsſer und 
.5 Retter der Menſchheit, dann bleibt die Erde un—⸗ 

er dem Fluche der Sünde, dann iſt der Menſch 
noch dem Tode und der Verdammnis preisgege 

ben. Gottlob, Chriſtus überwindet die Verſuchung. 
Er bleibt feſt bei dem „es ſteht geſchrieben“ und 

ruft kräftig und entſchieden ſein „Hebe dich weg, 
Satan!“ 

Die Verſuchung! Kennſt du ſie, lieber Leſer? 
Die Verſuchung tritt auch bei uns in der „Wüſte“ 

auf; in der Einſamkeit, in deinem Hauſe, auf 
dem Wege, ja ſogar in dem Gebetskämmerlein 

ſindet der Verſucher den Weg zu uns. 
197 3.. Die Verſuchung tritt auch bei uns nach den 

ſchönſten Grlebniſſen und Erfahrungen auf. Wir 
— haben gerade einen herrlichen Sieg über uns 

ſelbſt errungen; unſer lange währender Trotz iſt 
Febregen der Entſchluß, den alten Fehler wie— 
er gutzumachen, iſt gefaßt. Wir ſtehen auf der 

Höhe der Selbſtaufopferung, der Liebe zu den 
Mitmenſchen, des Glaubens .. Da trat die Ver⸗ 
ſuchung an uns herau: Du ſollteſt an dich den⸗ 

e. ken, deinen großen Glauben beachten, deine loſt⸗ 
bare Geſundheit ſchonen, deine Ehre wahren ... 

Die Verſuchung knüpft an eine empfindliche 
Stelle an: Mangel, Not! Wie mancher wurde 

durch die Not zum Verbrecher, Lügner, Dieb, 

Thet der pouitiſchen Abteilung. 
ſ 

Lokales. 
J 

Lodz, den 9. März. 
Sennfagsbetractung. 

J Invocavit. 
5— Der B trat i nd ſprach: 3 — — oſ ii daß vge 
? Steine Brot werden . .“ Biſt du Gottes 
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Die Berge der Jugend. 
Roman von Franz Wolff. 

(28. Jorlſetzung). 

„Wie beliebſt du es zu nennen, wenn für mich 
die Gefſahr einer Migräne im Anzug iſt?! „rief 
ſie in tiefſier Entrüſtung. 

Da ſagte er trocken: 
. Ich werde dir gleich von einer ganz anderen 
„Gefahr erzählen ...“ 

„Die uns droht?! „fuhr fie raſch dazwiſchen. 
Es war nur ein Blick, der prüſend über ſie 
*glitt, dann ergänzte er in ſachlich kühlem Ton! 

Du haſt dich zwar nie um meine Geſchäfte 
gekümmerte.. Aber laſſen wir das. Schließ- 
üch hätte es ja auch keinen Sinn gehabt. Dei— 

7. neu Teil: zu repräſentieren haſt du ja getan.“ 

T 
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* „Und auch das Geld dazn mitgebracht!“ 
ſagte ſie bewußt. 
*,Ra ja, das iſt einfach ſelbſtverſtändlich. 

Sonſt hätt' ich dich doch nie geheiratet. — Aber 
halten wir ims nicht bei Nebenſächlichleiten 

aäuf. — Alſo: Dieſes niederträchtige Theater hat 
„. mich ordentlich hineingelegt!“ 
283 „Es war ja deine gloriofe Idee!“ höhnte ſie 

in merkbarer Aufregung. 
„Für die du“, ſagte er kühl, „ſehr begeiſtert 

warſt, weil du dir daͤmit ein neues Feld geſell⸗ 
ſchaftlicher Vergnügungen zu ſchaffen hoffteſt. 
Aber jedes ſucht bei einem Unternehmen ſeinen 

Vorteil. Das iſt nur natürlich und tut jetzt 
nichts zur Sache. — Das Ausſchlaggebende iſt 

nur, daß ich mich, um den Zuſammenbruch zu 
paralyſieren, in einigermaßen gewagte Unterneh⸗ 

tmungen ſtürzen mußte. Auch das iſt nichts 
neues für mich. Aber — diesmal trat das 
Geſetz der Serie ein!“ 

— R8 
— 

Betrüger ... „Not kennt kein Gebot“, Not bricht 
Eiſen“, „Not fragt nicht nach Gott“. In der 
Not braucht man nicht die Wahrheit zu ſagen, 
das gegebene Verſprechen nicht zu halten, die 
Grenzen des fremden Eigentums nicht zu achten; 
in der Not darf man ernten, wo man nicht ge— 
ſät, man darf die Pflichten auch den allernächſten 
gegenüber vernachläſſigen uſp. Nur zu ſchnell 
folgt man dieſen weiſen Ratſchlägen des Ver— 
ſuchers, und nur zu oft merkt man zu ſpät, daß 
man einer Verſuchung zum Opfer gefallen iſt. 
O, es bleibt bei dem „es ſteht geſchrieben“; die 
alten Gebote Gottes ſind nicht abgeſchafft, ſie 
bleiben beſtehen auch dann, wenn wir Menſchen 
ſie nicht haben wollen. 

Die Verſuchung knüpft an die Ehrſucht des 
Menſchen an. Wir hatten alle Verſuchungen, die 
das 5., 6., 7. und andere Gebote betreffen, ſieg⸗ 
reich und tapfer überwunden. Da richleten wir 
uns einen Hochmutstempel auf und ſiellten uns 
mit unſerer Frömmigkeit, Rechtſchaffenheit, Ehr⸗ 
lichkeit, Keuſchheit auf die Zinne, von der Sonne 
der eigenen Gerechtigkeit, des eigenen Ruhmes 
herrlich beſchienen. Von der Höhe ſchauten wir 
voll Stolz und Verachtung auf die Menge zu 
unſeren Füßen herab, beſ. auf die, die der Ver—⸗ 
ſuchung nicht widerſtanden haben und in der 
Verſuchung fielen. Dieſe Verſuchung des Hoch⸗ 
muts, welche ſich mit äußerer Frömmigkeit ver⸗ 
trägt, iſt ſehr gefährlich. Ihr ſind viele, ſehr viele 
zum Opfer gefallen. 

Noch ein weiterer Anknüpfungspunkt bietet 
der Verſuchung die Leidensſcheu, die Be— 
quemlichkeitdes Menſchen. Warum Opſer 
bringen, Entbehrungen ausſtehen, den Kampf 3 
nehmen. Gibt es denn keinen bequemeren, leich— 
teren Weg?... Nur weniger ehrlich, weniger 
rechtſchaffen, aufrichtig, wahrheitsliebend, und 
ſiehe da — man erregt keinen Anſtoß bei den 
Menſchen. Bei den frommen gilt man als From⸗ 
mer, bei den Liberalen iſt man liberal, bei den 
Strengen heißt man der Strenge. Erkenne auch 
dieſe Verſuchung, die dich von dem Wege der 
Pflicht, des Opferbringens, des Leides abbringen 
will. Rufe dem Verſucher ein energiſches, ent— 
ſchiedenes „hebe dich weg, Satan!“ zu und du 
wirſt auch erfahren: die Engel Gottes dienen dir, 
d. h. dein Leben iſt glücklich froh, trotz Entbeh⸗ 
rung, Anfechtung, Zweifel und Leiden, und führt 
zum Ziele. 

Jeſu, —9 ſiegen und laß mich nicht ſinken! 
wenn ſich die Kräfte der Lügen aufbläh'n 
und mit dem Scheine der Wahrheit ſich ſchmücken, 
Laß doch viel heller dann deine Kraft feh'n 
Steh' mir zur Rechten, o König und Meiſter, 
Lehre mich kämpfen und prüfen die Geiſter! 

Kirchliches. In der Kapelle der Diakoniſſen⸗ 
anſtalt, Pulnoenaſtraße 42, findet am heutigen 
Sonntag (Invokavit) 10 Uhr vormittags, Haupt⸗ 
gottesdienſt durch Paſtor Th. Patz er ſtatt. 

VPerſönliches. Der Direktor des deutſch⸗— 
evangeliſchen Landesſchulverbandes, Herr Lutz 
Korodi, hat ſich am 26. Februar mit Genehmi⸗ 
gung des Miniſteriums für Kultus und öffent⸗ 
lichen Unterricht nach Berlin begeben. 

Vom Luiſenlyzeum. Von der Leitung 
dieſer Lehranſtalt wird uns mitgeteilt, daß der 
Unterricht in derſelben bis auf weiteres ausfällt, 
da die reichsdeutſchen Lehrkräfte einſchließlich des 
Direktors von der Behörde den Befehl erhalten 
haben, ſich am Sonniag nachmittag 4 Uhr auf 
dem Fabrikbahnhof einzufinden, um in Beglei⸗ 
tung eines poiniſchen Offiziers über die polniſche 
Grenze gebracht zu werden. 

Nene amerikaniſche Lebensmittel. In 
Ergänzung unſeres geſtrigen Berichts iſt noch 
nachſtehendes mitzuteilen: Das achte Schiff mit 
Lebensmitteln, an Schiffsraum größer als die 
vorigen, iſt auf direktein Wege aus Amerika vor⸗ 

„Geſetz der Serie ?“ fragte ſie lebhaft. 
Nun, was ich darnach auch begonnen hab; 

gar nichts ſchlug ein. Es war rein, als ſäß' 
der Teuͤfel drauf. Und nun hat der mich in 
eine Auiofabrik hineingeſetzt, in der ich erſt recht 
feſtſitz'!“ 

„Du haſt Verluſte?! ſtammelte ſie erſchreckt. 
Ausgiebige“, warf er kurz hin und brannte 

ſich eine Zigarette an. 
Sie huͤſſelte anzüglich. 
„Ach was“, brummte er, „du rauchſt doch 

ſelbfi nach jedem Souper ... Wirſt jetzt äuch 
nicht dran erſticken.“ 

Und mit gerunzelter Stirn vor ſich hin qual⸗ 
mend, ging er auf und ab. Sie aber hatte ſich 
ob ſeiner Brutalität wieder gefaßt und dachte in 
kühler Ueberlegung und mit ihrer gewitzten Lebens⸗ 
erfahrung: die Menſchen ſind ſchlau. Vielleicht 
ſchlagt er nur auf den Strauch. — 

Und ſie licß ſich in einen Fautenil ſinken und 
ſchlang, um ihrem Kummer ſichtbaren Ausdruck 
zu geben, die reichberingten Finger ineinander. 
Dabei bemerkte ſie im“ Glauß des elektriſchen 
Lichtes, das Trapp angedreht hatte, wie hübſch 
ich eigentlich doch die Nebeneinanderſtellung von 
uͤrkis, Rubin und Opal auf dem einen Finger 

machte. Aber ſie beſann ſich noch rechtzeitig und 
ſeufzte kläglich: 

„Du wirfſt dech nicht von, Einſchränkungen 
ſprechen wollen?! — Du weißt, daß ich das 
abſolut nicht verlrage!“ 9J 

Ihre üefe Empbrung ließ ſie dieſe letzten 
Worteé herausſtoßen. Aber wieder kam, ihr ihre 
Erfahrung zu Hilfe, die ſie lehrte, bei Männern 
eiſes das Wirkſamſte, auf das Ethiſche zu wirken. 
der lag ihre Erfahrung in dem Couplet⸗Refrain, 

den ſie jüngſt im Varieic gehört hatte, und der 
ihr juſt darch den Kopf ging: 
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polniſche 

geſtern in Danzig eingetroffen. Geſtern wurde 
mit dem Ausladen begonnen. Zuerſt werden 10 
Millionen Pfund Fett und Schmalz ausgeladen. 
Sendungen von Tee, Kaffee und anderen Kolonial— 
waren werden in Danzig nicht früher als Ende 
nächſter Woche erwartet. Mitte dieſes Monats 
werden in Danzig 500 Tonnen Kleidungsſtücke 
eintreffen, die als Geſchenk der Vereinigten Sigaten 
an die ärmere Bevölkerung zu niedrigſten Preiſen 
verkauft werden ſollen, um die Transportkoſten 
von Daunzig und die geringen Verwaltungskoſften 
zu decken. 

Der zulünſtige Magiſtrat. Wid gerücht⸗ 
weiſe verlautet, ſoll zum Präſidenten der Stadt 
Lodz der bisherige Regierungskommiſſar für 
Lodz-Land Remiszewfki, zu deſſen Stell— 
vertretern das Mitglied des nationalen Arbeiter⸗ 
verbandes Wojewoédzki und Herr Fater— 
ſon und zum Stadtverordneten⸗Vorſteher Waclaw 
Kaffanke gewählt werden. Der Volkskom⸗ 
miſſar für Lodz, Rzewſki, hat das ihm ange— 
botene Mandat eines Vizepräſidenten abgelehnt. 

Stadtverordneten⸗Verſanimlung. Das 
Hauptwahlkomitee für die Stadtverordnetender⸗ 
ſammlung hat bereits eine Liquidationsſitzung ab⸗ 
gehalten. Säntliche Dokumente ſind dem Magi⸗ 
ſtrat überwieſen worden. Die mit den Stadt— 
verordnetenwahlen in Zuſammenhang ſtehenden 
Ansgaben dürften ſich auf etwa 250 600 M. be⸗ 
laufen. Da die Wahlen für die neuen Stadi— 
verordnetenverſammlungen erſt am 12. Marz 
rechtsgültig werden, wird die erſte Organiſations- 
ſitzung der Stadtverordnetenverſammlung nicht 
früher als am 17. oder 18. März ſtattfinden und 
nicht — zwie mitgeteilt — am 18. März. 
Am Danzig. Die unterzeichneten Inſtitu⸗ 

tionen haben geſtern folgende Vepeſche an den 
Miniſter des Aeußern in Warſchau abgeſandt: 

„In der Generalverſammlung der unterzeich⸗ 
neten ſozialen Inſtitutionen in der volkreichſten 
Stadt Polens nach der Reſidenz wurde beſchlof⸗ 
ſen, den Herrn Miniſter um Anſpannung aͤller 
Einflüſſe und Erteilung der kategoriſchſten Hin— 
weiſe für die Vertreter Polens in Paris zu bit⸗ 
ten, daß unſere uralte Stadt Danzig, die nach 
13jährigem Kampfe, durch die Jagellonen er— 
kämpft wurde, die Stadt, mit der uns geſchicht- 
liche Bande verbinden und die ſtets zu Polen 
geſtrebt hat, in welchem ſie die Quelle ihres 
Wohlſtandes beſaß, mit dem polniſchen Mutter⸗ 
lande vereinigt werde. Sie wird den Ring der 
uns umgebenden ſeindlichen Mächte zerſprengen, 
uns den Weg freimachen und den verbündeten 
Weſtmächten nähern, unſeren Außenhandel unab— 
hängig machen und die Ausfuhr der Früchte un— 
ſerer fruchtbaren Erde erleichtern. Danzig, als 

tadt, wird die benachbarten kaſchubi⸗ 
ſchen Gebiete beſtrahlen, ihnen die polniſche Kul⸗ 
tur bringen und unſere Brüder jenſeits der Pias⸗ 
nica aus dem Urſchlaf wecken. Danzig war und 
muß unſer ſein!“ 

Aelteſtenamt der Lodzer Kaufmann⸗ 
ſchaft, Lodzer Börſenkomitee, der Ver⸗ 
band der Textilinduſtrie in Polen, 
Verein der Fabrikanten und Kaufleute 
in Lodz, Verein der polniſchen chrift⸗ 
lichen Kaufleute und Induſtriellen in 
Lodz. 

Von der Lodzer Induſtrie. In den Spin⸗ 
nereien von Dietrich und Smarzynſki in der Gra⸗ 
bowaſtr., Rzepkiewicz und Monczka in der Srednia⸗ 
ſtraße, Arthur Gilies, Sredia 111, und in noch 
einigen weiteren, arbeiten täglich zwei Arbeiter⸗ 
ſchichten. Trotzdem iſt in jeder der genannten 
Spinnereien kaum ein Satz in Betrieb. In der 
Fabrik von Borſt in Zgierz iſt eine zweite Ar⸗ 
beiterſchicht eingeführt worden. Viele Fabrikanten 
laſſen die Maſchinen reinigen, um im gegebenen 
Folle ſofort die Arbeit aufnehmen zu können. 

Lieb' iſt für die Männer Fetiſch, 
Denn ſie ſind ſo gerne ethiſch! 

Faſt hatte ſie aufgelacht.. 
Äber ſie drückte raſch ihr Batifttuch ax die 

Augen — dabei erfreute ſich ihr Blick am ſprühen⸗ 
den Feuer des Diemants an ihrem kleinen Finger 

— und fand den vorwurfsvollen Herzenston; 
Denke daran, daß du am Altar gelobt haft, 

für mich zu ſorgen!“ 
Trapp lachte hellauf. 
„Kommt wieder einmal die Frömmigkeit, dieſer 

Schwächezuſtand der vornehmen Welt, die ja da⸗ 
durch nur eine Poſe mehr hat, über dich ?! 

„Du wirſt roh!“ 
Er ſpöttelte: 
„Vielleicht iſt das eine bedauerliche Eigen⸗ 

tümlichkeit der Wahrheit. — Uebrigens: ich hab' 
doch dieſe fromme Faree auch immer mitgemacht. 
Es gehört eben zur Tradition der oberen Zehn⸗ 
tauſend, die entweder dumm ſind oder — Auguren.. 
Weißt du, wie in der „ſchönen Helena“. — Aber 
jetzt wärme mir dieſen Kohl nicht auf!“ 

Und da ſie eine raſche Bewegung machte, ließ 
er ſie gar nicht zu Wort kommen, ſondern rief: 

„Ja, ja, ich weiß: Du gingſt zur Kirche. 
Meiſt dann, wenn die Garniſon drin war .. 
Aber das alles war und iſt mir ja ioute même 
chose und Holler! ...“ 

„Wie mir dein Geſchmack für den Chor ... 
warf ſie ſchneidend ein. WV 

Er zuckte gleichmütig die Achſeln und ſagte 
trocken : „Jetzt heißt es klipp und klar: wie ſteht 
dein Alter?! 

„Mein Papa?“ fragte ſie verwundert aufhor⸗ 
chend. „Was willſt du mit dem?!“ 

Ich bitt' dich“, machte er ungeduldig, „ver⸗ 
zeiteln wir doch keine Zeit, und ſtell' dich deshalb 

Zum Aufenthalt der engliſchen Wirtſchafts- 
Miſſion in Codʒz. 

Wir haben bereits berichtet, daß die Nit-HM 
glieder der engliſchen Wirtichafts-Miſſion mit 
Oberſt Me. Alpine an der Spizße vorgeſtern eine J. 
Reihe von Fabriken beſucht haben, worauf ſie im 
Verband der Textilinduſtrie eine Beratung ab⸗ 
hielten. Die engliſchen Delegierten ſtellten feſt, 
daß ſie den Umfang, die Bedeutung und die Produk⸗ 
tiensfähigkeit der größten der polniſchen Induſtrien 
von Grund auf können gelernt haben und ſich 
völlig darüber klar ſind, daß deren ſchnellſte In⸗ 
betriebſetzung eine ſoziale und wirtſchaftliche Not⸗ 
wendigkeit darſtellt. Die Bedürfniſſe ſind in aus⸗ 
führlichen Denkſchriften dargelegt. Die Delegierten 
haben ſich von ihrer Genauigkeit überzeugt und 
ſind durchaus der Meinung, daß der Zuſtand der J 
Ldzer Spinnereien und Webereien deren ſofortige 
Inbetriebſetzung geſtattet, ſdie ausſchließlich von der 
Zuſtellung der Rohſtoffe und in erſter Linie der 
Antriebsriemen abhängig iſt. 

Oberſt Me. Alpine verſicherte die Induſtriellen, 
daß die Regierungen der Koalition aufrichtig be⸗ 
ſtrebt ſind, Polen zu helfen. Er drückie die Hoff⸗ 
nung aus, daß ſein Rapport über den Zuſtand 
der Textilinduſtrie, den er in kürzeſter Friſt ein⸗ 
reicht, die ſchnellſte Hilje, ſowohl in der Geſtalt 
von Lieferungen als auch von Kredit, bewirken 
werde, ohne welchen die Induſtriellen keine Mög⸗ 
uiget zur erſehnten Inbetriebſetzung ihrer Fabriken 
aben. Die Textilinduſtrie, als die erſte im 

Reiche, verdient den Vorzug. Dieſe muß ihm, 
unbedingt gegeben werden. 

Von den Mitgliedern der Miſſion iſt Herr 1 
Macdonald noch in Lodz geblieben. Er wird 
noch die dringendſten Bedürfniſſe der Lodzer In⸗ 
duſtrie ſtudieren, um ſie in ſeinem Rapport ein⸗ J 
gehend behandeln zu können. 
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Vorgeſtern beſuchte die amerikaniſche Miſſion 
das Volkskommiſſariat in Lodz. Herr Breilsford, 
unabhängiges Mitglied der Arbeiterpartei und 
Redakteur der Zeitung „Herold“, lud den früheren 
Kommiſſar für Lodz, Rzewſti, zu einer Konferenz 
ein und befragte ihn über den Standpunkt, den 
die Arbeiter in der Frage der Inbeiriebſetzung 
der Induſtrie einehmen. Herr Rzewſti antwortete, 
daß nach der Zuſtellung von Rohſtoffen die ruhige 
und gleichmäßige Produktion von den Tarifunter⸗] 
handlungen zwiſchen den Arbeitsverbänden und 
Fabrikanten abhängig ſein werde. 

Zuſammen mit den Kommiſſaren Rzewſki und 
Remiszewſki, dem Inſpektor Kwapinſki und dem 
Chef der Volksmiliz Konopczynſkiebegab ſich Herr 
Brailsford in das Aſyl der Akt.-Geſ. Schebler 
und in die dortigen Arbeiterhäuſer. Die Beſucher. R 
trafen einen Arbeiter an, der über 50 Jahre in 
der Fabrik von Scheibler gearbeitet hat. Von 
einem Mitglied der amerikaniſchen Miſſion gefragt, 
erklärte Herr Rzewſli, daß dieſer Greis vor 
50 Jahren bei 15ſtündiger Arbeitszeit wöchentlich 
drei Gulden bekommen habe. Nach dem Streik 
im Jahre 1892 wurde die Arbeitszeit auf zwölf 
Stunden herabgeſetzt und der Lohn auf 5 Rubel 
in der Woche erhöht. 1906 (nach der Revolution 
und einigen Streiks) betrug der Wochenlohn 7 
bis 10 Rubel. Da Polen keine Arbeitsverſicherung 
kennt, muß der Greis betteln gehen. 

Zeine ſtãdtiſche Kriegsgewinnſteuer. J 
Infolge des Umſtandes daß der Slaat ein F 
Kriegsgewinnſteuer einführt, hat der Magiſtra⸗ 
—* bereits ausgearbeiteten Entwurf zur Eine 
ührung einer Kriegsgewinnſteuer in Lodz zurück⸗ P 

gezogen. 
Vertagt. Die für Freitag anberaumt gewe⸗ 4 

ſene Sitzung der Schuldeputation iſt nicht zu⸗ 
ſtande gekommen. Sie wurde auf Dienstaz, den 
11. März, vertagt. 

Geld! Bis zu wie diel kann man den Alten 
ſchröpfen ?? 

In Teſſis Gebirn flogen blitzſchnell die Ge⸗ 
danken. Sie fühlte: das war die Entſcheidung! 
Jett galt es klug ſein. Den eigenen Vorteil zu wahren. 

Ihr Vater konnte ihr keinen Wunſch verſagen. 
Das wußte ſie. Sie wußte aber auch, daß ihr, 
wenn Trapp wirklich umkippen ſollte, nur mehr 
der Halt am allerdings noch bedeutenden Kapital 
ihres Vaters blieb. Das alſo mußte auf alle 
Fälle und unter allen Umſtänden für ſie gefichert 
bleiben. 

Deshalb ſagte ſie bedächtig: 
„Es wird Papa gewiß nicht darauf ankom⸗ 

men, dir mit ein paar Tauſend auszuhelfen“. 
Trapp warf ſich hellauflachend in einen 

Schaukelſtuhl, ſo daß er mit ihm kräftig in die 4 
Höhe ſchnellte. 

„Wenn du unter einem paar Tauſend achtzig⸗ 
tauſend Kronen verſtehſt, dann ſind wir klar!“ 

„Das iſt ja faft ein Drittel meiner Mitgift!“ 
rief ſie. 

Er brannte ſich eine friſche Zigarette an und 
meinte mit gleichmütigem Achſelzucken: 

„Wenn er dieſe beſagte Mitgift noch retten 
will, ſo muß er ſich eben raſch und kräftig ein 

Sie ſtarrte ihn erblaſſend an. 
„Das iſt ſchändlich!“ ſchrie ſie. 
„Jetzt auf einmal? — Schau nur, 

Launen befriedigte, konnteſt du dir gar 

du wahrhaftig ſo viel, daß ſchon 
hohe Verzinſung nötig war. Deine 

geſtellten Beamten!“ 
t 

ſetzen. Denn ſie ſteckt gänzlich in meinen Geſchäfien“. F 

ceig ſig 
das ändert! ... Früher, ſo lange ich alle deine —— — vorꝛa· 

teilhaflere Anlage denken. — Und gebraucht haſt 
Ane ſehr, ſehr 

Deſſous 
allein derſchungen den Jahresgehalt eines gut 

Fortfetzung folgt. 
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die Beethoven⸗Sonaie voll ertennen 

Mittwoch ſiattgefundene Kongert de⸗ 53 — 

Sodzer Freie Preſſe — Sonntag, den 9. März 1819 
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KREM,ORO«“ 
— Geſtern haben zahlreiche Aerzte 
Lodz verlaſſen, um ſich zu den ihnen augewieſe— 
Zen rolniſchen Militärabteilungen zu begeben. 
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Auter den Äbgereiſten befinden ſich vr. Kuͤnger, ſch 
Dr. Solowiejezyt, die Brüder Alltermann und der 
Stadtverordnete Dr. Roſenzweig. 

Verbot der Einfuhr von Mark⸗ und 
Rubelbauknoten. Die Einfuhr und der Ver— 
ſaud von Geid in deutſcher und ruſſiſcher Wäh⸗ 
Zengen in Poſtſendungen und Gelbdbriefen nach 
Polen iſt von der polniſcher Regierung verboten 
Vorden. Reiſende, die über die Grenze kommen, 
dürfen höchſtens 400 Mark oder 200 Ruͤbel bei 
ſich haben. Das Finanzminifterium kann in ein— 
zelnen Fällen von der Ausführung dieſer Ver— 
rrdnung abſehen. Eine Uebertretung ſowie der 
Verſuch der Uebertretung dieſer Verordnung zieht 
die Konſiszierung des Geldes nach fich 

DSer Haͤuswächterſtreik iſt zu Inde. Am 
März ſand im Lokale des Haudbeſihervereins 

unter dem Vorſitß des Arbeitsinſpektors, In— 
genieur M. Lukaszewicz, eine Sitzung von Ver⸗ 
kretern der Hausbeſitzer und der ſtreikenden Haus⸗ 
wãchter ſtatt. Die Verſammelten beſchloffen auf 
dem Standpunkt des Abkommens vom 28. RNo 
vember 1918 zu bleiben und die Lohnangelegen⸗ 
heit wvon einer beſonderen Kommiſſion die dus 
6 Perſonen: drei Hauswächtern und drei Haus⸗ 
beſizern beſtehen wird, erledigen zu laſſen. 
Darauf wird von beiden Seiten in dieſe Kom— 
miſſion ein vom Arbeitsinſpeltor bezeichneter 
Schiedsrichter gewählt werden Die Löhne ſollen 
in Uebereinſtinimung mit dem Beſchiuß vom 
28. November 19180 55, 42, 84, 28, 20 Mart 
und daunter betragen. Für den Streik vom 
20. Februar bis zum 7. März ſoll niemand ent 
laſſen werden. 

Neuer ſtädtiſcher Laden. Das Brot⸗ und Mehl⸗ 
derteilungskomitee eröſfnet nächſte Woche in der Ziegel⸗ 
ſtraße M einen neuen ftadtifchen Verkaufsladen. 

DSie Geſellſchaft „Ein Tropfen Filch 
unterhielt im Februar 6 Milchausgabeſiellen, die 
832 2000 Kinder mit Milch verſorgten. Die 

üche der Geſellſchaft verabfolgle über 10 000 
, Portionen. Die Ausgaben betrugen etwa 20 000 

dark. 
Es gibt wieder Weißbrot. Nach Rück⸗ 

ſprache mmit dem Delegierten des Miniſteriums 
des Innern, Kwapinſki haben die Bäckereibeſitzer 

wieder begonnen weißes Brot und Semmeiln 

Raubüũberfall. Vorgeſtern verübten einige 
Banditen in der Alexandrowſkaſtraße einer Ueber⸗ 
fal auf die Einwöhner von Priedborz, Jan 
Konſti und Tiszof, und raubten dabei 1000 Rol. 
gin 10. und 5-Rubelſcheinen), 200 Rubel in 3 
Rubelſcheinen und 400 Kronen. In der Nacht 
darauf wurden vier Banditen verhaftet, die die⸗ 
ſen NRNaubüberfall eingeſtanden. Es ſind dies: 
Roman Lukonowſli, Roman Waliszkiewicz, Kafi— 
merz Kopka und Czeslaw Walczak. Bei Luta⸗ 
nowſki wurden 8 Rubel, 22 Kronen und ein fal⸗ 

ſches goldenes Fünfrubelſtück gefunden; Walisz⸗ 
kiewie; wurden zwei Päſſe, die auf ſeinen Ramen 
laxteten, und 141.50 Vik. abgenommen, Kopka 
beſaß 85 Mt. 

Theater und ſtonzerte 
Walia⸗Theater. Uns wird geſchrieben: Heute, 

r nachmittag, geit als Sondervor⸗ 
ſtelung für die auswärtigen eſadet „Die Neiſe 
um die Erde in 0 Tagen“ in Szene Abends, 
Andet die erſte Wiederholung der bekaunten und be⸗ 
liebten Operette Der fidele Bauer“, in einer 
vollſtäändig neuen Einſtudierung ſtatt. Am Montag 
muß „Die Reiſe um die Erder unterbrochen 
werden, da die Muſiler im Symphonie⸗Orchefter mit⸗ 
wirken. Dafür geht das jefſelnde Schauſpiel von Gerhart 
erznoun „Das Friedensfeſt? als „literariſcher 

bend“ zu 5 Ginheitspreiſen in Szene Da die Sonn— 
— von „Die Reiſe um die GErde“ 
in wenigen Stunden ausverkauft war, wird ab Diendtag 
wiederum das große Ausſtattungsſtück gegeben. 

Konzert Schröter. Das am vergangenen 
ianiſten 

Karl Schröter bot mehr, als man von einem 
8 jungen Künſtler erwarien durfte. Wenn er 

ach auch noch nicht ganz gewachſen war, ſo ließ 

Schröter durchaus nicht an wahrem Tempera⸗ 
wient und Geläufigkeit mangelt. Der zweite Teil 

des Programms 
daß der Künſtler 

Fauf eine größere Zuhsrerzahl rechnen. 
aien⸗·· JF V, unſeres muſikliebenden 

veſtens bedannte Geigenkunfiler Profeſſor Alfons 

enthalt 
dieſe 

,. Rachmittagskonzert. Am heutigen Nachmittags- 

Stücke erfreuen mußte. 

erregte einen ſo ſtarken Beifall, 
das Publikum noch durch drei 

Bei einem nächſten Auf—⸗ 
wohl mit Beſtimmtheit 

H. k. 
Aus dber WMuſikwelt. Der in weiteſten Kreifen 

Publikums und über dieſe hinaus 

treten darf der Künſtler 

Brandt iſt nach längerer Abweſenheit wieder nach 
od zurückgekehrt und deabſichtigt, hier ſtändigen Auf, 

zu nehmen. Unfere Lodzer Kunftgemeinde wird 
Nachricht gewiß freudig begrüßen, da ihr ein 

allenthalben größte Anerkennung gefunden hat. 
Aunſtler erhalten vieibt, beffen ausereftes Talent be⸗ —** —*8 

— — 2* unter der Leitung von Br. Szule tritt, wie unz 
iwird, der belannte Geiger⸗Virtuoſe Henryt 

— uti auf. Im Programm: Duverture,daͤnſei 

a. 

daß es Herrn 

und Gretel“ von Humperdinck, Legende „Zorayayda“ 
von ESvendſen, „Spaniſche Symphonie“ von Laio und 
Chaconna“ von Bach. Karten ſind von 10 Uhr ab an 
der Kaſſe des Konzerihauſes zu haben. 

Gymphoniekonzert. Uns wird geſchrieben: Das mor⸗ 
ige Syniphoniekonzert wird ohne Zweifel zu den ſchönſlen 
onzerten der, laufenden Saiſon Jehören. Zwei hervor—⸗ 

ragende Künſtler, wie Bertha Crawford und Emil 
Mlynarſki, und dazu noch die „Pathetiſche Symphonie? 
von Tſchaikowſki geben die Gewähr, daß wir morgen 
ein großes kunſtleriſches Feſt erleben werden. Karten 
ſind bei Alfr. Strauch und von 6 Uhr ab an der Kaffe 
des Konzerthauſes zu haben. 

Letzter KRlavierabend J. Sliwinſti. Heute um 
8 Uhr äbends findet, wie uns geſchrieben wird, der an— 
gekündigte lezte Klavierabend von Joſef Sliwinſti ſtatt. 
Karten ſind an der Kaſſe des Konzerthauſes zu haben. 

Klavierabend S. Eiſenberger. Prof. Seweryn 
Eiſenberger, der im letzten Symphonie-Konzert ſo be— 
geiſtert aufgenommen wurde, gibn — wie man uns 

reibt — einen eigenen Klavierabend am 138. d. M 
im Konzerthauſe. Herr Eiſenberger hat für diefen 
Abend Werke von Veethoven, Händel, Schumana und 
Chopin ausgewählt. Karten ſind bei Alfred Strauch, 
Dzielna 12, ju haben. 

Vereine und Verſammlungen. 
Vom chriſtlichen Wohltätigkeitsverein. Am 

Freitag fand eine Sizung des Veridaltungsrates unter 
dem Vorſitß des Herrn A. Ziegler ſtatt. Äus der Zahl 
der Verwaltungsmitglieder wurden folgende Herren 
den Unterorganen als ſtändige Delegierte zugeteilt: 
der 1. Kinderbewahranſtalt Wolanet; der 2. Serienti; 
der 3. Notar Trojanowſki; dem Anne⸗Marie Hospitai 
RN. Ziegler; den Wöchnerinnenaſyl T. Friedrich; der 
Handwerkerſchule J. Jarzebowſki; dom Nachtaſyl Szy— 
manſti; dem Greiſenhein W. Wagner. Hierauf wurde 
die Uebernahme der 4 Theehalle in unmütelbare Ver— 
waltung des Vereins beſprochen. Bisher wurden ſie in 
Pacht gegeben. Das zweite Woöchnerinnenaſyl wird nach 
der Zachodnia 27 verlezt. Wegen Einberufung des 
Arztes bleibt dieſes Aſyl bis 1. Juli geſchloſſen. 

Im Geſaugverein, Aeol“ faud am Donnerstag 
abend im Vereinslokale Widzewſlaſraße 139 die Jahres 
hauptverſammlung der Wiitglieder ſlatt. Die Sitzung 
wurde um 9 Uhr vom Vorſitzenden des Vereins, Herrn 
Paſtor Julius Dietrich, eröffnet und geleitet. 
Vom Schriftführer, Herxrn Otto Köhier, gelangten die 
Nie derſchriſten über die lezte Jahreshauptverſainmlung 
und die letzte Monatsſitzung zur Verleſung. Das Mif— 
glied der Reviſionskoinmiſſion, Herr Eruſt Weilbach, 

verlas den Kaſſenbericht und teilte mit, daß alle Bücher 
in Ordnung befunden wurden. Die Verſammlung ent— 
laſtete die alte Verwaltung, worauf zu den Neuwahlen 
geſchtitten wurde. In die Verwaliung wurden ge⸗ 
wählt: zu Vorſtänden: die Herren Alfred W. Richler 
und Auguſt Grüning und Fraͤulein Antonie Vogt; zu 
Kaſſterern: Herr Draeger und Fräulein Amalie Wirth; 
zu Schriftfuhrern: die Herren Otto Köhler und Alfons 
Adam und Fräulein Jda Boksleitner; zu Archivaren: 
Herr Richard Berthold und Fräulein Elifabeth Künkel; 
in die Reviſionskoinmiſſion: FIrl. Antonie Vogt, Irl. 
Laura Geisler und die Herren Friedrich Krieſhe, Richard 
Berthold und Ernſt Weilbach; in das Bergnuͤgungs— 
komitee: Frl. M. Langhans, 8 Scholtz, Frau M. Kurz, 
Ir edrich Schink, Eduͤard Fatobi und Zugur Grüning 
und in den Wirtſchaftsausſchuß: Frl. Kowalska, Frau 
Olga Günzel, Frl. NR. Langhaus und die Herren Friedrich 
Krieſhe und Auguſt Grüning. Nach den Wahlen wurde 
beſchloſſen: 1) bald nach Oſtern zugunſten armer Kon— 
firmanden einen Fomilienabend zu veranſtalten und 
2) die Mitgliedsbeiträge zu erhöhen. Nach Beſprechung 
verſchiedener innerer Angelegeuheiten wurde die Sihung 
um 114/, Uhr geſchloſſen. 

cingeſandt. 
Unter dieſer Rubrik veröffentlichen wir Anſichten unſerer 

dieſe mit der Richtung unſeres Blattes Leſer, auch wenn d 
nicht übereinſtimmen. 

Zur Paſtorwanl in der St. Johannis emeinde. 
Wollt ihr in der Kirche Schoß 

Wieder die Zerſtreuten ſainmemn, 
Macht die Pforten breit und groß 
Statt ſie ſe ber zu verrammeln. · 

Emanuel Geibel 
Mit Stauneu haben wir von dem neueſten 

Kunſtgriff, der bei der Wahl eines Paſtors 
Diakonus in der St. Ishanniskirche angewandt 
werden ſoll, gehört und geleſen. Das Ungewöhn— 
liche, daß man Gemeindeglieder, die mit dem 
Firchenbeitxrag rückſtändig ſind, am Tage der 
Wahl ausſchalten und ihnen die Kirchentuͤr vor 
der Naſe ſchließen will, hat Hunderte von 
evangeliſchen Glaubeusgenoſſen ſo ergriffen, daß 
ſie dieſe ſeltſamme Maßnahme ncht erfaffen 
können. 

Wie wir ſehen, handelt es ſich hier nicht um 
den edelſten Beweggrund — um das Wohl der 
Allgemeinheit — ſondern um Herrſchſucht. Die 
Perſonen, die dieſen Schritt unternominen haben, 
ſind fich der Tragweite ihrer Handlung garnicht 
bewußt; ſie ahnen nicht, daß ſie damit unler den 
radikalen Elementen den bereits beſtehenden 
Klaſſenhaß nur noch mehr ſchüren. Und woher 
kommt denn übrigens dieſe Beſchränkung, daß 
Gemeindeglieder, Buürger eines Staates, die das 
Recht hatten, Reichstagsabgeerdnete, Stadt— 
verordnete und andere maßgebende Perſoönlich— 
keiten zu wählen, hier nicht mitſprechen ſollen? 
Giebt es vielleicht ein ähnliches Kirchengeſetz, oder 
eine ſolche Kirchenverfafſung? Meines Erachtens 
kann es ſolche Satzungen nicht geben. 

Kant ſagte: „Die Verfaſſung einer Kirche iſt 
das Prieſtertum und ift da anzutreffen, wo 
nicht Prinzipien der Sittlichkeit, ſondern ftatu— 
ariſche Gebote und Obſervanzen die Grundlage 
und das Weſenkliche defſſelben ausmachen.“ So 
ſcheint es auch diesmal in unſeren lieben Johan⸗ 
nißgemeinde zu ſein. 

Heute, wo wir in einer Zeit der Demokrati⸗ 
fierung leben in einer Zeit, wo die Gewalt der 
Gerechtigkeit weichen joll, in einer Zeit, wo die 
Gleichheit aller Klaſſen und Stände zur Geltung 
kommen ſoll, darf ſo eiwas nicht geſchehen. 

Der Lodzer deutſch·evangeliſchen Arbeiterſchaſt, 
dieſer körperlichen Größe, muß das Recht einge— 
räumt werden, unbeſchränkt an der Paͤſtorwahl 
teilnehmen zu dürfen. Die evangeliſchen Arbeiter 
und Angeſtellten, die ſich augenblicklich in einer 
recht traurigen wirtſchafilichen Lage befinden und 
ſomit die an ſie geſtellten materiellen kirchlichen 

I 

Forderungen des Tages nicht erfüllen können 
ſind alle Söhne einer Kirche und dürfen von 
dieſer keinesfalls ſtiefmütterlich behandelt 
werden. Die wahre evangeliſche Kirche breitet 
ihre Fittiche über alle ihre Kinber, ob arm oder 
reich aus und ſchaut nicht darauf ob ein Teil 
derſelben einige Mark in die Kirchenkaſſe entrichtet 
hat oder nicht! Oskar Frieſe. 

Das Deutſche Lyzeum 
wurde durch die von dem hieſigen Volkskommiſſar 
bei dem Miniſterium des Innern durchgeſetzte 
Ausweiſung der reichsdeutſchen Lehrkräfte und des 
Direktors genötigt, die Oſterferien ſchon vom 
3. März an beginnen zu laſſen. Es wird aus⸗ 
drücklich feſtgeſtellt, daß durch dieſe frühzeitige 
Unterbrechung des Unterrichts die Lehranſtalt als 
ſolche nicht aufgehoben iſt. Es liegt auch kein 
dahinzielendes Dekret des Miniſſeriums für 
Volksaufklärung vor, vielmehr iſt noch geſtern 
morgen eine amtliche Verfügung von dort an 
den Direktor gekommen. Sowie die deutſch⸗ 
polniſchen Beziehungen normal geworden ſind, 
werden auch die dem Lyzealverein vertraglich auf 
längere Zeit noch verpflichteten Lehrer und Leh— 
rerinnen ihren Vienſt wieder aufnehmen. 

Der Direktor und die Damen und Herren 
des Lehrkörpers rufen den Eltern und Schulerin⸗ 
nen hier ein Lebewohl und auf Wiederſehen zu. 
Sie ſcheiden in dem Bewußtſein, auf dem Wege 
ihrer Pflichterfüllung ihr Beſtes für die Erziehung 
und Bildung der ihnen anvertrauten Kinder getan 
zu haben. Sie danken ſür das ihnen von dem 
Lyzealverein entgegengebrachte Verirauen und für 
die rührende Anhaänglichkeit und Liebe, die die 
Schülerinnen ihnen gegenüber bewieſen haben. 

Auf Wiederſehen! 
Im Namen des Lehrkörpers 

Treut, Lyzealdireltor. 

„Um das deutſche Lyzeum“. 
Auf „die beſcheidene Anſrage“ des P.⸗Ein⸗ 

ſenders vom 6. März der „Reuen Lodzer Zeitung“ 
wird gerne geantwortet. Der Magiſtrat hat das 
Gebäude, das Einquartierungs- und Lazarett⸗ 
zeiten zu überſtehen hatte, nur ſoweit wieder 
hergeſtellt, daß die Naäumlichkeiten zu Schul—⸗ 
zwecken gebraucht werden konnten. 

Die in dem Eingeſandt der „L. F. P.“ vom 
5. März aufgeführten Melioriſierungen ſind ohne 
Ausnahme auf Koſten des Lyzealvereins vollzogen 
worden. Die Magiſtratsrechnungen könnten die 
beſte Gegenprobe hiefern. 

Um der Gerechtigkeitwillen kann die Tatſache 
von niemandem, der das Innere des Gebäudes 

und das geſamte Grunodſtück vor der Uebernahme 
beſichtigt hat, beſtritten werden, daß das Schul—⸗ 
innere, der Garten und das Mobiliar durch den 
Verein in einen für die Kriegszeit tadelloſen 
Zuſtand geſetzt worden ſiud. 

Von einem „Verdienſte“ des Vereins iſt 
darum aber garnicht geſprochen worden; nur 
ſollte der P.-Einſender nicht voreilig auf Schein⸗ 
wiſſen ein Urteil aufbauen. 

Ebenſo wie die Magiſtratsrechnungen die an⸗ 
geſchnittene Verdienſtfrage reſtlos klären könnten, 
ſo hat es die Behörde in der Hand, durch das 
vor der Abgabe des Gebäudes hergeſtellte In⸗ 
ventarverzeichnis den Umfang des übergebenen 
Mobiliars und Zubehörs feſtzuſtellen. —t. 

Cetzte Nachrichten. 
Pilſudſkis Befinden. 

Warſchau, 8. Mär;z. (P. A. T.) Das Befin⸗ 
den Pilſudſkis hat ſich bedeutend gebeſſert. Die 
Temperatur beträgt 36,9. 

Die polniſch⸗tſchechiſche Frage. 
Wien, 9. März. (P. A. T.) Der „Wiener 

Morgenzeitung“ wird aus Lugano gemeldet: Zuver⸗ 
läſſigen Informationen aus Paris zufolge, iſt in 
der Pariſer Konferenz eine Entſcheidung in 
dertſchechiſch-polniſchen Frage gefallen. 
Die Polen erhalten Teſchen, die tſchecho— 
ſlowaliſche Republik wird durch die Einver— 
leibung von Ratibor entſchädigt werden. 

Ein deutſcher Funkſpruch. 
Nauen, 8. März. (P. A. T.). Die hieſige 

Funkenſtation verſendet einen „Funkſpruch an 
AÄlle“, in dem ſes heißt: Die Wirtſchaftspolitik, 
die die Entente gegen Deutſchland anwendet, kann 
die Hungerkataſtrophe nicht beſeitigen. 
Obwohl die Entente bereits am 2. November 
den Abſchluß eines Vertrages zur Lieferung von 
Lebensmitteln an Deutſchland angekuͤndigt hat 
und die deutſchen Delegierten deswegen ſchon 
dreimal in Spaa weilien, iſt kein Ergebnis er⸗ 
zielt worden. Die Entente machte das Angebot, 
nach Auslieferung der deutſchen 
Handelsflotte den Deutſchen 270000 To. 
Lebensmittel zur Verfügung zu ſtellen, das ſind 
3 Klg. Getreide und 1Klg. Speck auf den Kop 
der Bevölkerung. Wenn Deutſchland die Handels 

ſlotte ausliefern würde, ſo hätte ſie nicht die 
Möglichkeit, ſich ſelber mit Lebensmitteln zu ver⸗ 
ſorgen, es wäre vielmehr der Entente auf Gnade 
und Ungnade ausgeliefert. Die Entente hat 
übrigens ſelber erllärt, daß die Lebensmittelver⸗ 
ſorgung eine Lebensſrage fur Deutſchland bedeutet. 

Aus Paris wird gemeldet, daß morgen eine 
Konferenz in der Angelegenheit des Abbruches 
der Verhandlungen in Spaa ſtattfinden ſoll, die 
hier keinerlei Veſorgnis erregt. 

f Abends Ahr. 

Zur Lage in Berlin. 
Verlin, 8. März. (P. A. T.) Blätter⸗ 

meldungen zufolge, iſt es in Berlin nochmals 
zu Straßenkämpfen gekommen, doch 
kann der Generalſtreik als geſcheitert angeſehen 
werden. Der „Vorwärts“ meldet, daß im 
Luiſenſchauhaus alle Opfer der Straßenkämpfe 
nicht untergebracht werden konnten. Die Schäden, 
die angerichtet wurden, überſteigen 40 Millionen 
Mark. 

Berlin, 8. März. (P. A. T.) Der 
Streikkann als beigelegt betrach-— 
tet werden. Der Verkehr auf der Unter⸗ 
grundbahn wurde wieder aufgenommen. Auch 
die Setz er haben die Arbeit wieder aufgenom-— 
men. Die Zahl der Opfer der Straßen⸗ 
ämpfe ſoll ſehr groß ſein. Es werden etwa 

600 Tote und 1000 Verwundete gezählt. 
Die Regierungstruppen haben ſtark gelitten. 

ESine Abſage an den Völkerbund. 
Berlin, 8. März. Die „Times“ meldet aus 

Newyork: In einer Begrüßungsanſprache an die 
demotratiſchen Senatoren teilte Lanſing mit, daß 
die Staaten Mittel-und Suüdamerika 
einmütig ihre Beteiligung an einem Völkerbunde 
abgelehnt haben. 

Oeſterreich — neutral. 
Paris, 8. März. (P. A. T.) Der „Temps“ 

beſpricht die Frage Deutſchöſterreichs und macht 
den Vorſchlag, das Land mit Lebensmitteln zu 
verſorgen, wenn es einen neutralen Staat 
unter dem Schutze des Völkerbundes ſein will. 

Unruhen in den Sudetenländern. 
Troppau, 8. Maärz. Amtlichen Nachrichten 

zufolge ereigneten ſich in Sterndberg blutige 
Zuſammenſts ße zwiſchen tſchechiſchem Mi⸗ 
itär und der Zivilbevölkerung. Mehr als zehn 

Ziviliſten und mehrere tſchechiſche Soldaten wur⸗ 
den getötet. In Oeſterreich⸗Schleſien und Nord- 
mähren fand als Proteſt gegen die Verhinderung 
der Wahl zur deutſch⸗vſterreichiſchen Nationaꝛ 
verſammlung ein Demoͤnſtrationoͤſtreit ſtatt. F 

Bolſchewiſtiſcie Siegeszuverſiht. 
Aus Helſingfors wird gemeldet: Auf dem Allruſſiſchen ————— 3* 

Petersburg hat Trotzkki am 25. Februar die 
Lage der Bolſchewiſten an der From als von 
kommen befriedigend bezeichnet und erklärt: 

„Die Süudfront fällt bald ganz fort, da Ge- 
neral Krasnow nach Noworxojſiſt geflüchtet iſt 
und ſeine Truppen ſich in voller Flucht befinden. 
Das Donez⸗Gebiet wird bald völlig in unſerer 
Hand ſein. Die Lage an der Nordfront gibt a 
keinen Befürchtungen Anlaß. Eftland wird ine; 
Laufe der nächſten Wochen gleichfalls von uns 
beſetzt. Unſere Rote Garde kräftigt und verbeſſert 
ſich von Tag zu Tag.“ Troßi ermahnte, alles 
daran zu ſehen, um die techniſche Kriegetüchtigtent 
der Truppen auf die höchſte Stuſe der Vautom. 
menheit zu bringen. Die Ententeregierungen hättenn 
von dem Plan, ſich in Rußlands Angelegenheiten 
zu miſchen, abgeſehen. Damit ſei der Sieg der 
Bolſchewiſten geſichert. Die poliuſchen Ninßoer 
der Bolſchewiſten hätten ihre Feinde in eine 
ſchwierige Lage gebracht. Sie Feinde müßten 4 
jetzt, anſtatt Truppen nach Petersburg und Kiew, 
zu ſchicken, unter der Maske der ſozialiſtiſcher 
Kommiſſion, die auf der Berner Konferenz er · 
nannt worden ſei, Vermittler ſenden. Militäriſch 
müßten die Bolſchewiſten vier große Ziele er · 
reichen: an der Muͤrmanküſte und bei Archangelſt 
pordringen, die Flußmündungen am Schworzene 
Meer in Beſitz nehmen, die fruhere Grenee Oſft· 
preußens erreichen und den Feind aus dem ural 
vectreiben— J 

Wie der „Times“ gus Helſingfors gemeldet wird, hat der ——— Mos. 
kau beſchloſſen, die vorſtehend erwähnie ſozialiſi. 
ſche Berner Kommiſſion nicht zu empfangen, dade* 
fie ausſchließlich buͤrgerlichen Intereſſen diene. 
Den Mitgliedern der Kommiſſion werde aber er 
laubt werden, in Verſammlungen zu ſprechen, 
vorausgeſetzt, daß auf dieſe Rede ſofſort die Ann. 
wortrede eines Bolſchewiſien folge. * 

Ocrausgeber und verantwornichet Schriftleiter: J 
Hans Lrieſe, Lodz. 

Druck: „Lodzer Freie Preſſe“, Petrikauer Straße 86. 

75 35 VDireltion:; Thaliu-Theater 
Sonntag, den d. März 1019. 
Nachmittags präciſe 2 Uhr. 

2 35 2 — 44 * 

‚Re Reiſe um dit Frde inud Dhen“ 
Großes Ausſtattungsſtück mit Tanz und Geſang in 14 Bildern 

nach Jules Verne, von Walter Waſſermann. —* 
Erfte Wiederholung 123 

„Der fidele Bauer“ 
Operette in 3 Akten von Victor Leo, Muſik von Seo Fal. 

Montatz, den 10. März 1010, F 
Abends 7 Ahr. 3 Einheitspreie! 

Literariſcher Abend. 

„Das Friedensfeſt“ 
Drama in 3 Akten von Gerhart Hauptmann. * 

Billetvorverkauf taãglich. 
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Zum erſten Wal in Lodz! 22 
— — 

— 

3 
— 

—òRBRR 88 

— — 
——— 

— 

bonntag und Rontag, die lehten ? Tage: 
Der erſte italieniſche enner der Firma 

Noch nie dageweſenes Drama in 6 großen Allien mit dem weltberühmten Kinoſtern 

Mariobo Bonnard 
in der Hauptrtolle. 

Zum erſten Mal i 
„Gloria“ in Rom 

—* n und Trokenen 

Am Dienstag/ den 11. Narz 53 
I een im eigenen Lokale, ——— —— 70, 

ahres Verſammlung S 
au Die Verſammlung * rechtskraäftig betrachtet, ohne Rück⸗ 
cht auf die Anzahl der erſchienenen Mitglieder. Um zahlreiches 
ſcheinen wird daher erſudt 795 

Die Verwaltung der DV. Vereinigung 
— der Immobilienbeſitzer. 

* 9 

um 4 Uhr nach— 

Violin⸗VBirtuo ſe 
iſt wieder nach Lodz zurüdgekehrt und erxteilt Unterricht 

un Geigenuſp el c pfang von 10-12 Uhr mittags 
nna⸗ Straße 21, Wohnung 12. — Anna⸗es ahe h hnung 9 

— Kühn, — 

ſn ſmenme Volniſche und deut ſche 
in ooepp · Buchführung: Stenographie, Norreſpondenz, 

Fabrikbetrieb, mMaſchinen ⸗ ¶ 8andelsrechnen. 
Baukbetrieb, ſchreiben, Schöõnuſchriſt. 

S Poluiſch, Deutſch, Engliſch, — — 

e— — — 

Profeſſor Afons Brandt— 

o 

—X — ———— 

2 ⸗ cule· Rexfuurun 
APotel „Furoy“ 

Freftpunbt der Lodzer cerellechuft 
Anerkannt vorzũgl. Mittage 
3Abendbrot à la carte 3 
2Wohlgepflegte Biere 8 ð 

Erſiklaſſige, gut abgelagerte Weine, 3 
3hainge uevahi 23 
J Auabenduch 
2Runſtler·xonsert. * 
3 Um regen Zuſpruch bittet * 
Oswald Rohnke. * 

2 —* 

2 000 
—2 de 

Billard-Saal in der ersten Etage. 0 12 Billards. 

auß 

2317 Erteile gründlich 

Nandolinen⸗ uUnd 
huſtutten⸗Unterticht. 

Wichtig für Anfänger! 
A. Ramiſch, Panſkaſtraße 115. 

Junger Mann, 
25 Jahre get, Abſolvent einer 
Höheren Webſchule, ſowie 
mit Maſchinen gut vertraut, ſucht 
Stellung, nicht abgeneigt, nach 

erhaib. Offerten erbeten unter 
„S. K. 65“ an die Expedition 
dieſes Blattes. 806 

Alleiuſtehender 292 

älterer Herr 
wünſcht zu bedienen einen 
kranken Herrn oder Dame. 
Zu erſragen Krutka 11, W. 28. 

Fohte am I0b. Nätz nach 

Moskau 
und zurück. Uebe 7 diverſe 
Aufträge. Wentzke, Targowa⸗— 

Es werden in Herren-⸗, Damen⸗ 
Militärkleidungsſtücken und ſämt⸗ 
lichen Waren Löcher aller Art 
unerlennbar klünſtlich verwebt. 

Wohnt jeizt 
Petrikauer Straße 117, 

2. Eingang. 827 

— 

—8 ere 
——— 

Ebnarztliehe Clinik, naurotstr. 4 
Zahnziehen, Nervenziehen und Zähne— 
bohren durch Anwendung von allerneueſten Mit⸗ 
teln, garantiert ganx onne Schmerzen 
— zu ſehr Mlgen Prcgigeu·. — 

zellan-, Goldkronen und künſtliche Zähne 
⸗ — *— den —w ——* 270 

f5 ——— üi uͤ 
Petriläaauenr Strasse 86 

— empfängt Zahnkrauke v. ⸗— Uhr — 
Schmerzloſe Behandlung. 

— E Gunt legehe 
Wegen Auflöſung meines Juwelier⸗ und Uhrmacher⸗ 

Seſchaͤftes vertaufe ich iammche Schmuctſachen und Uhren 
zn bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 

Richæarcd Tölg, 
A 201 Petrikauer Straße Nr. 105. J 

— — bitte * bis zum 15. * * zu wollen. F 
— —— 

Veiſcha — 
verdienen ihren Tagesunterhalt 

leicht und reell 
dzulch Vertrieh leichtverläufſihen häuslichen Bedarfsatlels, 

Betriebskapital Mi. 20. — 
Zu erfregen Wulczanſkaſtr. OVI, Wohn. 40, von 123 Uhr nachm. 

—— —— iſt der Zementdachziegel, ſtets auf Lager, wie auch Hohlblöcke, 
Zement bohhre, Zau ſäulen u, deral. 
Sauunternehmer R. Schuhmæann, Ksawerôw, 

an der Halteſtelle der Zuſahrbahn Lodz Vabianice. 
Bemerkung. Nach Orten mit Zufuhrbahn-Verbindung pe 

Liefcrung ſehr niedrig. 

Das bekannte —————— Ritelier 
für Mäntel u. Koſtüme von U. Eoldlust, iegeltt. M. b 

t Haut· j. denerhſche ſtranthe ſten. 

übernimmt Seſteunngen für die Irhjahrsfaifon und ver⸗ 
fertigt nach der ueneſten Faſſon zu mäßigen Preiſen. 

* 

F— dzer Freie 
erſcheint 7 Mal 

— 
RC J E * 

Raſche Berichterſtallung und 
Nachrĩchten · Uebermittelung 

Do 

Wertwolle Aufſätze über Politik, 
Handel und lokale Creignilflfe 

——— 

wirkungsrolle Anzeigen inlfolge guter 
tediniſdier Ansführung, Anordnungu.ſtarket 
Verbreitung im kauſkräftigen Publikum 

Straße 15. W 5. 

Beſtellungen nimmt an: Unſere Geſchäftsſtelle 

Petrikauer Stratze Nr. 86 

800 

———— —V— 
Geſichtsmaſſage 

ermittels Elektrizität, — 
—— Art vermittels Umſchläg 

J grohe FJarbencuswahl. 
Jachtung der Anforderungen der 

Auerte 

pAueit — 
Hyiene. 

——— 
Manileure, Bediceure, KRus⸗ ** 

Hühneraugen/ ſchnerzlos/ 

Haarf aͤrben —7 
en. ſebr ge Tußerordentlich 
Haararbeiten. Peinliche Be⸗ 

281 

Promonaden-Strasse 27., 
— * 

53 — wie au 

4 dort eingeza In 
— 8. D D zutſche Kriegsanleihe. 

* Beuedy 

eſſen Zweigſtellen: Zgierz⸗ 

4 

347 S des — De * — —S— 
2 

—5 ow. Nonſia nthn dw uſw. 
Gelder für gezeich nete 

7a2 
kta⸗Straße Nr. 68, linker 

— * —*— 

Seeannt ———— 

J 0 
—* —IX 

Hetten Immer 
o g Iimner huon 8160 8* 

—8* in der —2* Bl. zu erfahren. 
7 ? —— EEE 

Petersburger 
xlegen zwiſchen den Fabriken 
Zu erfragen dortſelbſt. 

Ein gemanertes 5* mit Garten 
A zu verkaufen 

Slraße Nr.9 
Eiſenbraun und Häbler. 

822 
mit Fabrikgebäude und 

Wohnhaus in der Stadt⸗ 
— mitte an der Halteſtele der 

Elektriſchen gelegen zu ver⸗ 
laufen. 791 

33 Die Adreſſe iſt in der 
*Expedition dieſes Vlattes zu 

erfragen. 

2530, 
gegen 1Hypothek auf ein 

—06 utl 
elaſtetes Immobil zu leihen 

Angebote unter „A. R. 30.* 7960 geſucht. 

J Uusder 
Ichlung! dauf v. Reſtern. 

Benützt die Gelegenheit. 
Faſt 509, billiger als ſonſt. 
Verſchiedene Reſte für Herren-, 
Dam u. Kinder⸗Kleidung und 

edl. Waren zu Bluſen, glatt 
— und rot, Wollſtoffe hoſtons 
Cheviots, Velours, Tüe cher, Seiden⸗ 
ſtoffe zu Bluſen. Zu erwerben 
für die Hälfte des Preifes Lodz⸗ 

Wid ewftaſteaß 40, W. 16, 
Front, 2 Stock, rechts, 339 

Node⸗hulon 
NNach langiähriger Praxis bei 
—* Filipowſta habe ich einen 
WMode⸗Salon auf eigene Hand 
eröffnet. 778 

Nania Zimmermann, 
Ziegel⸗Straße 48. 

o hullo hihet o 
laut Vorſchrift dos Magiſtrats, 
fertigt an 824 

Schildermaler 

M. Schainiab, 
Petuilauet bttaße bl. 

im Hofe, Unks 3. Eing., 8. Stock. 
A⸗qh tung! Sehr ermäßigte Vreiſe. 
Alte Schilder werden umgearbeitet! 

l 

Vrieſmarken 
mit Aufdruck Genexal⸗ Gouvern. 
Warſchau, werden gekauft. 

Dlugaſtraße 108. W. — * 

hofolt zu derlaufen 
ein gutgehendes Korbmöbel⸗ 
Geſchäft. Näheres bei 788 

Rudolf� Gall, 
Lod;, avroſc ate 4. 

—D — verſchiedene Röbel 
zu verkaufen: * 

Kücheneinrichtung ſowie ein 
Kleiderſchraufk * Spiegel. 
Milſcha 34, 2. Etage rechts. 

Villig zu verlaufen 
verſchiedene alte Möbel, wie auch 
Schloſſexei ⸗Utenſilten. 780 
Hugo Blau, Wulczanſka 11 

von 8-v10 Uhr morgens. 

Kaufe beſcheidene, jedoch moderne 

hulbu⸗intichſung. 
Gefl. Offerten unter »S. S. S. 
an die Exped. der „Lodzer Freien 
VPreſſe*“ erbeten. 782 

Zur Milch⸗ und Rolonial⸗ 
warengseſchäft wird per ſofort 
gewandte und durchaus zuverläſſige 

unge verluuferin 
geſucht. Nur branchenkundige und 
kautions fähige Perſonen, die en 
ſelbſtändige Arbeiten gewöhnt ſind 
und gute Zeugniſſe aufweiſen kön⸗ 
nen, wollen ſich melden, Montag, 
nachta. von 27 Uhr, Gluwna⸗ 
ſtraße Nr. 40, im Kolonial⸗ 
varengeſchäft. 228 

Fräulein 
aus beſſerem Hauſe ſucht Stellung 
als Büfetteuſe oder Wirt— 
ſchafterin. Adreſſe: Alexau⸗— 
derſtaße 22, beim Wirt. 810 

Beſſere 

Luden nhtunß 
zu verkaufen. 

Rozwadoewſtaſtraße NRr. . 

Ihl B auf 1. Hybothek an pünftlichen 
Zinszahler zu verleihen. 

Offerten unter „W.“ in der 
Erped. d. Bl. niederzulegen. r7or 

13.000 Ruhel auf 1. αα an pünlllichen 
Zinszahler zu e 

Offerien unter Al B. 27 an 
die Exrp. d. Bl. — * 810 

* 8. Kantor 
ISpezialarzt 

Petrikauer Straße Nr. 144. 
SEcke der Evangeliſchen Gtrahe 

Behandlung mit Rontgenſtrablen ʒ. 
Quarzlicht Saarausfa). Elektri⸗ 
ſation u. Maſſage (Männer⸗ 
ſchwäche). Krankenempfang von 

u. v. 6 . Domen v. 56. 

— 7 — 
?atiewioz 

haben ihre Tätigkeit wieder auf⸗ 
genommen. 
Pettilauer btraße 164 (eig. Haus). 

Sprechſtunden von 9 Uhr früh 
bis 8 Uhr 88 

Dr. R.Veissmann 
Innere Krankheiten, Special.: 

Magen⸗ und Dermltanlheiten. 
Petrikauer Straße 18 

(Wschodnia 4). 5 
Empf. v. —10 u. v. 326 Uhr. 

Dr. Ludwig falleg 
Spezialarzt für Haut⸗ 
und Geſchlechtskrauke, 

empf. v. 10 -æ12u. 527 Uhrnachm⸗ 

Nawrot-Straße 1. 

Zahnarzt * 
V. Lewita Fuchs 

Petrikauer Straße 50 
Nud⸗ und Zuhn⸗Kranſheiten 
* vormittags von 10-21 
und nachmittage von 427 Uhr. 

Spezialarzt 
D. C. Prybulski, 

zawadzka 1 GcꝛelblersNeubau). 
Haut· und venerliſcne rankneiten 

und Mãnnerſchwãche. 
Sprechſtund. v. ⸗ꝰANu. v. 48Uhr. 

Damen v. 56 Uhr. ns 

Zahn⸗ L Arzt * ew 

(angjähriger Aſſiſtent der Lodzer 
Zentral⸗Zahnklinik), * 

Ziegelſtraße 88 Ecke Petrilauer) 
Empfangt tãgl. p. 10 u. v. 57 nac 
aun Sonn⸗n. Feiertagen v. 108 12 voru 

Ein Platz, 
40 mal dae, zu verkaufen. 

Zu erfragen bei Adolf Boder⸗ 
Nozwadowfka⸗Straße Ar. 27, 

Galoſchen 
werden gut repariert. 

Wulczanſ ka⸗Dtr. 167 
Wohnung d0. 821 Frout, W. Haus Blau. 

— 

3 

—* — Sie inſerieren in der 

Hebamme 
Mowakowska 

wohnt jetzt e 
Dzielna⸗ Straße Nr. 31. 
Empf. von 012 u. v. 326 Uhr. 

oder 
—E—DSEI 

Entweder 
Codzer Freien Preſſe⸗ 

ihr Geſchäſt vergrößert ſich nicht. 

7es 

Auflõ 
Wir 

Miniſte 
Schulfr 
laut de 
rats vo 
Auflõ 
Die 
im frü 
Statut⸗ 
dürfniff 
18917 60 
am 21 
unterha 
öffentli— 
aun die 
durch 
über. 
genomn 
Schulg 
fenden 
verbleib 
Rutznie 

Die 
meinder 
der be 
1. Apr 
werden 
unterlie 
Belaſſu 
ſtaatlich 

Die 
geſehen 

Schulg 
ab g a 
1915 4 
der all 

öffentli 
Miniſte 
oder al 

er Ve 
Staat 
pflichtu 
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Die Neuregelang der deutſchen 
Schulfrage in Polen. 

Auflöſung der deutſchen Schulgemeinden. 
VWir berichteten dieſer Tage kurz über die vom 

Riniſterrat beſchloſſene Neuregelbung der deutſchen 
Schulfrage in Polen. Jetzt liegt uns der Wort⸗ 
laut des dieabe üglichen Beſchlufſes des Minifier⸗ 
rats vom 2. März d J. vor. Darin heißt es u. a. 
Auflöſung der deutſchen Schulgemeinden. 
. Die im ehemaligen deutſchen Okkupationsgebiet 
un früheren Königreich Polen auf Grund des 
Statuts über die Berückſichtigung der Schulbe— 
dürfnijfſe der Minderheiten vom 12. September 
1817 beſtehenden deutſchen Schulgemeinden werden 

am 21. Maärz 1919 aufgelöft. Die von ihnen 
unterhaltenen Schulen werden am 1. April 1919 
afftutliche Elementarſchulen und gehen als ſolche 
an dieſem Tage in ausſchließliche Verwaltung 
durch die zuſtändigen allgemeinen Schulorgane 
aber. Gleichzeitig werden ſie auf deren Etat 
Renommen. Das geſamte Vermögen der 

chulgemeinden wird heute Eigentum der betref⸗ 
fenden politiſchen Gemeinden. Bis 31. März 
derbleibt dieſes Vermögen in Verwaltuug und 
Rutznießung der deutſchen Schulgemeinden. 

Die Leherer; der den aufgelöſten Schulge⸗ 
meinden gehörenden Schulen werden auf Grund 
der beſtehenden Vorſchriften in der Zeit vom 
J. April bis 30. Jun 1919 bezahlt werden. Sie 
werden allen Vorſchriften für Volksſchullehrer 
unterliegen. Die Frage ihrer Entlaſſung oder 

elaſſung im Dienſte wird von den zuftaͤndigen 
ſtaatiichen Organen entſchieden werden. 

Die in 8 13 des obenerwähnten Status vor⸗ 
geſehene Befreiung der Mitglieder der deutſchen 

Schulgemeinden von der Zaͤhlung der Schu'l— 
abgaben vwird aufgehoben. Vom J. April 
1818 ab werden ſie dieſe Abgaben auf Gruͤnd 
der allgemeinen Beſtimmungen entrichten. 

Die Akten der deutſchen Schulgemeinden 
werden der Schulaufſicht übergeben. 

Auflöſung der deutſchen Landesſchul⸗ 
verbãnde. 

Der deutſch⸗evangeliſche und der dentſch⸗katho⸗ 
ſche Landesſchulverdand in Polen werden am 

31. Marz 1919 geſchloſſen. Die Verwaltung 
jedes dieſer Verbände ferligt einen Entwurf der 
Liquidierung des Vermögens des Verbandes an 
und reicht ihn in der Eigenſchaft als Liquidierungs⸗ 
Kommiſſion des Verbandes ſpäteſtens bis zum 
15. April 1919 dem Miniſter für Kultus und 
offentlichen Unterricht zur Beſtätigung ein. Der 
Miniſter kann dieſen Entwurf entweder beftätigen 
dder aber ſelbſtändig die Art der Liquidation uünd 

Verwendung des Vermögens beſtimmen. Der 
taat übernimmt keine Verant wortung für Ver⸗ 

pflichtungen des Schulperbandes. 
. Jeder Schulverband muß den Schulen der 
ihm angeſchloſſenen Gemeinden die Vorſchüffe 
auszahlen, die ihnen bis zum 31. März bewilligt 
worden ſind. 

Das Lehrerſeminar in Lodz, 
das bis zum 31. März 1919 von dem deutſch- 

evangeliſchen Landesſchuͤlverband unterhalten wird, 
wird bis 30. Juni auf Rechnung und unter 

Leitung des Staates in dem bisherigen Rahmen 
geführt werden. Die Lehrer werden, ſofern ſie 

von der Staatsbehörde auf ihrem Poſten belaſſen 
werden, bis 31. März d. J. ein Gehalt nach dem 

Codzer Freie Preſſe 
Etat der Lehrer an ftaatlichen Seminarien be⸗ 
ziehen. Das im Augenblick der Veröffentlichung 
dieſer Verordnung dem Seminar gehörende In⸗ 
ventar geht mit ihm zuſammen in den Beſitz des 
Staates über. Die Verpflichtungen des Seminars 
gegenüber dritten Perſonen verpflichten lediglich 
den Landesſchulverband. Der Unterrichtsminiſter 
wird zur gehörigen Zeit darüber entſcheiden, ob 
das Lehrerſeminar mit deutſcher Unterrichtsſprache 
weiter beſtehen bleiben oder aber geſchloſſen, bzw. 
in ihm die polniſche Unterrichtsſprache eingeführt 
werden ſoll. 

Die Akten der beiden Schulverbände werden 
dem Schulinſpektor des Lodzer Bezirks übergeben, 
der ſie dem Archiv des Unterrichtsminiſteriums 
überreicht. 

Die öffentlichen Schulen mit deutſcher 
Unterrichtsſprache. 

Die deutſche Sprache bleibt Unterrichisſprache 
in den öffentlichen Elementarſchulen und den den 
aufgelöſten Schulgemeinden gehörenden Schulen, 
in dem ſie im Augenblick der Veröffentlichung 
dieſes Beſchluſſes beſteht, ſofern dies die Mehr— 
heit der rechtlichen Vertreter der Kindern verlan⸗ 
gen wird, die dieſe Schulen beſucht. Jeder 
Vater (ſollte dieſer nicht leben oder die Vormund⸗ 
ſchaft nicht ausüben — die Mutter, im Falle 
des Ablebens der Eltern — der Vormund), der 
den Wunſch hat, daß die deutſche Sprache in 
Zukunſt die Unterrichtsſprache in der Schule ſein 
ſoll, muß darüber eine gehörige Deklaration ver⸗ 
faſſen und dem Schulaufſichtsrat derjenigen Ge— 
meinde einreichen, in deren Bereiche die Schule 
ſich befindet. Der Schulaufſichtsrat kann die 
Vorſtellung einer behördlicher Beſtätigung der 
eigenhändigen Unterſchrift des Deklaranten, die 
Einreichung des Geburtsſcheins des Kindes u. a. 
Dokumente verlangen. Dieſe Deklarationen 
werden im Laufe von zwei Monaten, 
vom Tage der Veröffentlichung dieſes Beſchluſſes 
an gerechnet, vom Schulrat entgegen— 
genommen. Nach Ablauf dieſer 
Friſt werden dieſe Erklärungen nicht mehr 
entgegengenommen. Der Schulaufſichts⸗ 
rat wird auf Grund der eingereichten Erklärun— 
gen feſtſtellen, ob die Mehrheit ſich für die Bei— 
behaltung der deutſchen Unterrichtsſprache ausge— 
ſprochen hat. Wenn dies feſtgeſtellt wird, dann 
findet der Unterricht in der betreffenden Schule 
auch weiterhin in deutſcher Sprache ſtatt, andern⸗ 
falls aber wird die deutſche Sprache nur bis 
Schluß des laufenden Schuljahres Uuterrichts⸗ 
ſprache ſein und zu Beginn des neuen Schul—⸗ 
jahres durch die polniſche Sprache erſetzt werden. 

Wenn ſich in der Ortſchaft mehrere Schu⸗ 
len mit deutſcher Unterrichtsſprache befinden, in 
denen dieſe auf Grund obiger Beſtimmungen 
beibehalten werden ſoll, die Minderheit aber, die 
ſich für die deutſche Sprache nicht ausgeſprochen 
hat, ſo bedeutend iſt, daß die Kinder dieſer Min⸗ 
derheit eine oder mehrere Schulen füllen können, 
ſe wird in dem entſprechenden Teil der Schulen 
die polniſche Unterrichtsſprache eingeführt. 
Andernfalls wird auch bei bedeutender Minder—⸗ 
heit derienigen Eltecn, die ſich für die deutſche 
Unterrichtsſprache ausgeſprochen haben, dieſe 
Sprache in der entſprechenden Anzahl von Schu⸗ 
len beibehalten. Wenn die Sprachen— 
Minderheit in der Schule mindeſtens 
40 Kinder beträgt, ſo wird für dieſe eine 
beſondere Schule geſchaffen. 

Der Fürſorgerat der Schule, in der auf 
Beſchluß der Mehrheit die polniſche Unterrichts- 

Gulden und Groſchen. 
Die neuen polniſchen Münzen. 

Eine der erſten Angelegenheiten, die den War⸗ 
ſchauer Landtag beſchäftigten, war die Frage der 

polniſchen Munzeinheit. Das Chaos, das auf dem 
J Sebiete des Geidweſens in Polen herrſcht und die 

Vevoölkerung ſchädigt, muß beſeitigt werden. Das 
n nur durch die Einführung einer eigenen pol⸗ 

niſchen Münze geſchehen, die in allen drei Teilungs⸗ 
M gebieten Geltung hai. 
I dem Willen des Landtages Gulden heißen, ihr hundertſter Teil Groſchen. 

Dekret vom 5. Februar d. 

Dieſe Münze wird nach 

Damit iſt das 
J. hinfällig geworden, 

das der polniſchen Münzeinheit den Namen Lech 
b. Die von verſchiedenen Seiten vorgeſchlagenen 
ezeichnuungen: Piaſt, Pol, Polon uſw. ſind 

vom Parlament abgelehnt worden. Und mit Recht. 
Rolen iſt keine ſtaatliche Neubildung, die auf dem 

Sebiete des Münzweſens keine Ueberlieferung beſitzt 
und daher für ihre Münzen die Namen erfinden muß. 
Die lezten Munzen, die in Warſchau gepraͤgt 
vurden, waren Gulden und Groſchen. Groſchen 

(böhmiſche) hatten ſchon vor Kafimir dem Großen 
23312370), der in Polen die Groſchenwaͤhrung 

Polniſche Gulden 
gab es zuerſt unter Sigismund J. (1607). Die 
Bevölkerung hat alſo genug Zeit gehabt, mit dieſen 

Bezʒeichnungen vertraui zu werden und das Aus⸗ 
das — nach der Meinung verſchiedener 

Feiungen — ſich an den für es ſchwer verſtänd⸗ 
Michen, bzw. ſchwer ausſprechbaren Ramen der pol⸗ 
Ziſchen Münzeinheit nicht wird gewöhnen können, 

ganz beſtiumt nicht „zloty*, ſondern „Gul⸗ 
„florin“, „guilder“ und „fior ino“ ſagen und chreiben. 

Beide Müunibezeichnungen ſind der Welt ſeit 
alteraher bekanni. gwar war der Gulden zuerſt 

eine Gold münze (daher der Name), doch wurden 
ſpäter auch die größeren Sil ber münzen ſo be⸗ 
nanut. Bia zu der vor wenigen Jahren erfolgten 
Einführung der Kronenwährung beſaß Oeſierreich 
die Guldenwährung, auch in VDeutſchland gab es 
Dolen und in den Niederlanden gibt es ſolche noch 
eute. 

Die erſten Gulden (Goldmünzen) fſind im 
Jahre 1252 in Florenz erſchienen. Von ihrer 
Praͤgeſtätte oder wahrſcheinlicher von dem aufge⸗ 
prägten Wappen der Stadt, einer Lilie (la flore), 
erhielten ſie den Namen Floren (in Frankreich 
Florin). Dieſe Münze wurde alsbald in der ganzen 
Kulturwelt nachgeprägt, und als ſie in Deutſchlaud 
aufkam, nannte man ſie hier auf deutſch zuerſt 
Güldin oder Gulden FPfennig, d. h. goldener 
Pfennig, dann aber einfach Gulden. Zur Unterſchei⸗ 
dung von den ſilbernen Gulden, nannte man die 
goldenen Goldgulden, in der freilich ſprachlich 
genommen die beiden Beſtandteile des Wortes wie 
oft in der Sprache dasſelbe ausdrücken. 

GEtwas älter ala die Gulden ſind die Gro⸗ 
ſchen. Die erſten wurden im Jahre 1226 zu 
Tours in Frankreich geſchlagen. Ss waren dies 
kleine dicke (groſſus) Silbermünzen. Sie wurden 
Gros Deniers, oder Gros Tournois, auch Groa 
Deniers blancs genannt. Als man ſie in Deutſch⸗ 
laud nachprägte, behielten ſie den Namen Gros, 
woraus Groſche, oder Groſſus im Lateiniſchen ent⸗ 
ſtand. Dauneben nannte man ſie auch Dickpfennige. 
Als die Silberbergwerke zu Kuttenberg in Böhmen 
ſehr ergiebig waren, ließ der König Wenzel II. von 
Böhmen die Groſchen gegen das Jahr 12583 zuerſt 
ſchlagen. Im 186. Jahrhundert fanden ſie als 
1/,, Gulden in Deutſchland allgemeine Verbreitung 
und erhielten teils nach ihren Ausſehen, teils nach 
ihrer Wertabweichung uſw. verſchiedene Namen: 
z. B. Engel⸗, Fürſten⸗, Kaiſer⸗, Marien⸗, Spizze, 
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ſprache eingeführt wird, kann verlangen, 
daß die deutſche Sprache in, dieſer 
Schule LSehrgegenſtand bleibt. Den 

diesbezüglichen Añtrag reicht der Schulfürſorgerat 
durch Vermittlung des Schulaufſichtsrats dem 
Bezirlsſchulrat ein. 
des Untrages cuf keine beſonderen Schwierig⸗ 
keiten ſtoßen ſollie, ſo wird der Bezirksſchulrat 
ihn annehmen. 

Sollten in den folgenden Jahren die Sprachen⸗ 
verhältniſſe unter den Kindern, die die Schule 
beſuchen, in welcher die deutſcher Unterrichts⸗ 
ſprache verblieben war, ſich geändert haben, ſo 
daß man annehmen darfſ, daß Polniſch ihre 
Mutterſprache iſt, dann ordnet der Schulauf⸗ 
ſichtsrat wieder die Einreichung der oben er⸗ 
wähnten Erklärungen an. Dieſe Kontrolle der 
Mutterſprache der Kinder darf nicht öfter als 
einmal im Jahre ſtattfinden. Die Aenderung 
der Unterrichtsſprache kann dann jeweils nur 
nach Schluß des Schuljahres erfolgen. 

Wenn in der betreffenden Gemeinde fich eine 
ſo große Anzahl Kinder mit deutſcher Unter⸗ 
richtsſprache befinden ſollte, daß fuͤr ſie die 
Schaffung einer neuen Schule mit deutſcher Un⸗ 
terrichtsſprache notwendig wird, ſo beantragt der 
Schulaufſichtsrat auf Verlangen der intereſſierten 
Perſonen bei dem Bezirksſchulrat die Eröffnung 
einer öffentlichen Volksſchule mit deutſcher Un⸗ 
terrichtsſprache. Iſt der Antrag begründet, ſo 
wird ihm Folge geleiſtet werden. 

Die öffentlichen Volksſchulen mit deutſcher 
Unterrichtsſprache werden in jeder Hinſicht wie 
die Schulen mii polniſcher Unterrichtsſprache be⸗ 
handelt. Sie befinden ſich in derſelben Rechts— 
lage und ſtehen im gleichen Verhältnis zu den 
ſtaatlichen und Gemeindebehörden, beſitzen die 
gleichen Verwaltungs-, Finanz- und pädagogiſche 
Organiſationen, unterliegen den gleichen Vor— 
duten und unterſtehen denſelben Aufſichtsbe— 

örden. 
die gleichen Rechte und haben die gleichen Pflich— 
ten wie ihre Kollegen an den Schuülen mit pol⸗ 
niſcher Unterrichtsſprache. 

In allen öffentlichen und privaten 
Schulen im polniſchen Staate iſt die pol⸗ 
niſche Sprache Pflicht-Lehrgegen— 
ſtand. In den Volksſchulen mit deut—⸗ 
ſcher Unterrichtsſprache beginnt der 
Unterricht der polniſchen Sprache im 
zweiten Schuljahr. 

Polniſch iſt die Amtsſprache aller 
öffentlichen Schulen im Verkehr mit den Staats⸗ 
und Kommunalbehörden. Die Bücher und 
Zeugniſſe der Schulen mit deutſcher Unter⸗ 
richtsſprache können nebeen dem polniſchen 
Text auch den deurſchen aufweiſen. 

Die Schulen, in denen die deutſche Unter⸗ 
richtsſprache verbleibt, können weiterhin von den 
Grundſtücken, Bauten und dem Schulinventar 
Nutzen ziehen, die ihnen als deutſchen Schulen 
verliehen wurden. Dies Betrifft jedoch die Grund⸗ 
ſtücke und Gebäude nicht, die den Schulen von 
den ehemaligen Okkupationsbehörden geſchenkt 
wurden. Wird die deutſche Unterrichtsſprache 
aus der betreffenden Schule entfernt, ſo geht das 
Eigentum derſelben in den Beſitz der Schule mit 
polniſcher Unterrichtsſprache über. 

Gegen die in dieſer Verordnung vorgeſehenen 
Handlungen der Schulbehörden können inte— 
reſſierte Perſonen nach den Beſtimmungen der 
zeitweiligen Vorſchriften über die Volksſchulen 
klagbar werden. 
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Wenn die Verwirklichung 

Auch die Lehrer dieſer Schulen geyvießen 

Sonntag 
den 9. Mãrz 1919 

Der recite Bauer. 
Ein deutſcher Landmann, fromm und ſchlicht, 
führt ſeinen Pllug mit fiarker Hand, 
den Blick der Scholle zugewandt 
und ſcheut Geſtein und Müphſal nicht. 

Von alters her, nach Väterart, 
zieht Furche er um Furche hin, 
mit unentwegtem Biederſinn 
liebt er, was ihm gewidmet ward. 

Von dem der draußen, nicht zu Haus 
im Stammland, fingt und ſagt mein Lied; 
weit draußen wohl, doch baut er mit 
ererbtem Fleiß die Scholle aus. 

Zu ſeinem Mutz, zu ſeiner Luſt 
und zu der neuen Heimat Ehr; 
ſein harmlos menſchliches Begehr 
iſt einzig: Frieden ſeiner Bruſt. 

Und ſein Gedankenreich iſt Gott, 
der macht ihm Herz und Seele groß; 
ihm danktt er frei fuͤr jeglich Los, 
drum iſt er ohne Furcht und Not. 

Und doch. Als er ſo hinterm Pflug 
getreulich eines Tages ging, 
geſchah es, daß ihn kurz und flink 
ein ſchrecklich Bild von dannen trug. 

„Was ſieht mich da für Scheinwerk auf“ 
denkt er und ſchreitet ſtandhaft drein; 
doch die Erſcheinung, anfangs klein, 
dringt näher auf den Bauersmann. 

„Hinfort, ich mag nicht deinen Gruß!“ 
ruft er, der fich gekränkt gefühlt, 
und größer, greller wird das Bild, 
dem viedern VBauern ſtockt der Fuß. 

Da packts ihn ſchon, es hält ihn feſt 
an Schultern, Kragen und am Schopf- 
es neigt den fürchterlichen Kopf 
und puuſtert, fletſcht und grinſt und bläſt. 

Es rüttelt ihn, es ſchüttelt ihn, 
der Arme weiß nicht wie ihm wird 
und eine Fauſt er plötzlich ſpürt 
am Halſe — o, nun iſt er hin! 

„Was würgft du mich ?“ keucht er geſchwind, 
Was hab ich Böſes dir getan? 
O laß mich armen Bauersmann, 
bedenk, ich habe Weib und Kind!“ 

„Ha! hab ich dich? jetzt büße mir,“ 
tkrächzt ihm zur Antwort die Geſtalt, 
die Fäuſte tiefer eingekrallt, 
„was du verſchuldet für und für!“ 

„Jetzt biſt du mein zu freier Wahl, 
dein Schickſal liegt in meiner Hand; 
entweder dienſt du mir mit Schand 
als Stlave oder trifft die Qual 

„„Der ruheleſen Wanderſchaft 
dich für dein ganzes Leben lang! 
Frag nicht, warum; glotz nicht ſo baung, 
ich bin die überlegne Kraft!““ 

Der Bauer horcht, was ihm da droht, 
drum hat das Letzte er verſucht, 
mit einem Ruck von ſeltner Wucht 
riß er ſich aus der ſchweren Not. 

Mit Ungeſtüm ſchlug er um ſich, 
der Plagegeiſt ſprang Jugs zurück 
und ſchon im nächſten Augenblick 
ward unſichtbar der Wüterich. 

Der Bauer, jetzt zu Kampf geneigt, 
ſucht ſeinen Gegner von vorhin — 
da dämmerts —* in ſeinem Sinn 
und räuſpert ſich und ſinnt und ſchweit 

Und packt mit feſter Fauſt den Pflug 
und ſchreitet ſemmig hinterdrein; 
die Fucche tief, die Krume fein, 
der Bauer wird allmählich klug. 

Breit und Weißgroſchen. Frankreich prägte ſlberne 
Liliengroſchen (gros à le fleur de lys) und 
Kronengroſchen (gros à la coronne), daneben aber 
auch (1285— 1522) goldene Sroſchen (gros 
royal). Polen erhielt zuerſt kupferne Groſchen 
und zwar prägte König Wladyslaw IV. im Jahre 
1659 ſolche. 

Der. Groſchen ifſt neben dem Gulden wohl 
die bekannteſte Münze. Roch heute rechnen bei uns 
viele alten Leute nach Gulden und Groſchen, ob⸗ 
wohl es dieſe Münzen nicht mehr gyt. Belannt⸗ 
lich wurde die ruſſiſche halbe Kopeke in Rolen 
Groſchen genannt und das 18 Kopekenſtück Gul⸗ 
den. Da das deutſche Zehnpfennigſtück in Deutſch⸗ 
land allgemein Groſchen heißt, ſo hat man auch 
hier angefangen, dieſe Münze ſo zu bezeichnen. 
Man brauchte dieſen Ramen auch, um das Geld 
im allgemeinen zu bezeichnen: „Muttergro⸗ 
ſchen“ und „Spargroeſchen“. Der Ukrainer 
kenut das Wort „Geld“ nicht, er ſagt „hreſchi“ 
— Groſchen. 

Anfangs wird es dem einfachen Mann nicht 
recht klar ſein, warum der Gulden nicht mehr 30, 
ſondern 100 Groſchen zählen ſoll, mit der Zeit 
wird er ſich aber mit dieſer Tatſache abſinden. 
Und nicht lange, ſo wird man auch wieder wie 
einſt luſtig nach Böhm und Düttchen (6 Gro⸗ 
ſchen) rechnen. Vorausgeſetzt natürlich, daß für 
dieſes Geld ſchon etwas zu haben ſein wird! Und 
das Eprichwort: Wer den Groſchen nicht ehrt, iſt 
den Gulben nicht wert, wird wieder zu Ehren 
kommen. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei erwähnt, daß dite 
polniſche Regierung ſich für den Beitritt zur 
lateinifchen Münzunion ausgeſprochen hat. 
Unter der lateiniſchen Münzunion oder Münzkon⸗ 
vention verſteht man den Vertrag, der in Paris 
am 23. Dezember 1865 zwiſchen Frankreich, 

Italien, Belgien und der Schweiz, mit 
Gültigkeit vom 1. Auguſt 1866, behufs Aufrecht⸗ 
erhaltung der Frankenwährung im feſten Verhältnis 
des Gold⸗ und Silberwertes von 1: 15/, abge⸗ 
ſchloſſen wurde. Durch den Beitritt Griechen⸗ 
lands, der drei Jahre ſpäter erfolgte, und 
Monakos (1278) hat die lateiniſche Muͤnzunion 
eine Erweiterung erfahren. Durch dieſen Vertrag 
verpflichteten ſich die beteiligten Staaten, ihre Golb⸗ 
und Silbermünzen in gleichem Schrot und Korn 
auszupraͤgen ſowie gegenſeitig an den öffentlichen 
Kaſſen ohne Rückſicht auf den Urſprung auz⸗⸗ 
nehmen. 

Rird der erwähnte Beſchluß durchgeführt, ſo 
werden bei uns auch Franken, Lire und 
Drachmen Umlauf haben. 
polniſche Gulden in Franukreich, Italien, Belgien, 
Griechenland, der Schweiz und in Manalo j frei 
verklehren — kein geriuger Vorteil beſonders für 
diejenigen unſerer Ritbuͤrger, die ſonſt in dem 
letzten der augeführten Staaten die Geldwechſler in 
Nahrung zu ſeten pflegten. alk. 

Meinem Kinde. 
Der langen Wimpern dunkler Saum 
Liegt angeſchuilegt des Bäckchens Fle 
Und noch im Schlafe hält die Haud, 
Den kleinen, bunten Ball umſpannt, 
So nimmſt vom Geſtern Du ins Hen 
Schon beim Erwachen Deine Freude. 
Und wenn Dich Wind und Sturm umbrauſt, 
Halt feſt, halt feſt Bu kleine Fauſt, 
Surch Racht zum Morgen halte feſt 
Vergangner Freuden lichten Veſt! 
So mag Dein Blick am trüben Morgen 
Vom frohen Geſtern Helle borgen. 

brete Maier. 

Umgekehrt werden 
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Etacatsdotument von Umfang und Wichtigkeit ge⸗ 
oeben, das mit ſo vaſender Eile und unter ähn⸗ 

Fichem Druck der öffentlichen Meinung verfaßt 
worden iſt, wie dieſer Entwurf zu einem „Schwur“ 

dper Nationen. Zu einem „Echwur“, denn offiziell 
ijppricht der engliſche Originaltert uͤicht von „ledgue 

ot nqtions“, ſondern von „covenant of notions“. 
Dieſße Bezeichnung hat Wilſon gewünſcht. 

verleiht der Liga einen religiöſen Anſtrich, ober 

⸗ 

V 
* 

6 Lodzer Freie Preſſe — Gouutag, den 9. Mäc 1910 
„Si, die Verſuchung!“ ſpricht er drauf, 
da ſpringt geſchwind in einen Nu 
das teufliſchſte Geſpenſt herzu, 
beinah gab ich mich ſelber auf! 

Jetzt nimmermehr! die Scholle hier 
i mein ſo lang ich Bauer bin! 

err Gott, Zu gabſt ſie frei mir hin, 
danke und ich ſchwöre Dir!“ 

Und mit erneutem Bauernmut 
aſtelt er, was ihm anvertraut 
md das Gerpenſt, das er geſchaut, 
ꝛrſchüttert nimmer ihm das Blut. 

br ſchafft von nun qb ungeſtüm, 
in Knecht der Erde beſter Art; 
ils Lohn dafür die Scholle ward 
ur wurzelechten Heimat ihm. 

Eduard Jeikner. 

Der „Schwur der Völker“. 
Sine „Weltverwaltungsbehörde“. 

Die „Times“ hat ürghig die Rachricht 
bracht, daß Präſident Wilſon gleich nach 

—* Ankunft in Waſhington mit den Mit— 
liedern des Kabinetts eine vertrauliche Be— 

ſprechung über die Verhandlungen in 
abhielt. Eine Probeabſtimmung über den 
Vsölterbund im Senat ergab ein Stim⸗ 
menverhältnis von 32 alſo eine egen 48, 1Ileine Mehrheit 8 den Völker⸗ 
bund. Kurz votr dieſer Abſtimmung ging 

dem „Berl. Tagbl.“ aus dem Hgag ein 
längerer Aufſaß zu, dem wir nachſtehendes 
entnehmen: 

Die Engländer verſichern, daß der Entwurj 
zu einem Völkerbund, den die Kommiſſion der 
alliierten Friedenskonferenz vorgelegt hat, das 

wichtigſte Staatsdolkument ſeit 100 Jahren ſei. 
Die Amerikaner neigen zu der Auffaſſung, er ſei 
das wichtigſte Dokument ſeit Chriſti Geburt. Es 
mag intereſſant ſein, zu entſcheiden, 

ſeit 100 Jahren wie auch ſeit Chriſti Geburt kein 

weder im Franzöſiſchen, noch im Deutſchen gibt es 
dafür ein entſprechendes Wort. Der Titel der 
ganzen Unternehmung ſchon iſt unüberſetzbar 
vngelfüchſiſch. 

Dieſer „covenunt“ nun iſt erſt am 27. Januar 
m Paris zur Beratung gekommen, und drei Tage 
vergingen mit den Beſchwerden der kleinen Na— 

tionen, die verſtimmt waren, weil man ihnen nur 
eine ſchwache Vertreterzahl zugeſtanden hatte. 
Anfang Februar begann man dann energiſch zu 
arbeiten. Natürlich konnte man nur in Wechſel⸗ 
:*e89 mit dem allgemenen Gang der Ver⸗ 

ngen vorwärtskommen, und dabei laſtete 
r Kommiſſion der Vorwurf, ſie ihrerſeits 

rre den eigentlichen Friedensſchlug zwiſchen 
* 
* 

— 
— 

mndlichen Parteien, nach dem die öffentlicho 
!ng in den alliierten Lündern ſtürmiſch und 

angſterfüllt verbangt. Wilſon hat aber 
*rog aller dieſer Komplikationen ſeine Abſicht 
du rchgeſetzt: Völkerbund. und Friedensſchluß⸗ 
fragen ſind ſo gründlich ineinander verarbeitet, 

bdaß der Völkerbund ſchon aus dieſer Verwurzelung 
LOebenskraft ziehen kann. 

Wilſon mußte ſich ſagen, daß er jede Einzelheit 
bder 26 Poſitionen des Covenants“, die er ijetzt 

den Feinden und Freunden des großen Gedankens 
in Europa glücklich abgerungen oder weniger 
glücklich zugeſtanden hat, vor dem Senat in 

Woaſhington und zugleich vor den ganzen Vereinig-⸗ 
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vor, dahinter eine dreiſte Spöttelei zu wittern, 
die auf Koſten des mit allen anderen Handwer⸗ 

ten gleichberechtigt ehrenhaften Schneiderberufes 
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ten Staaten zu verantworten haben werde. Er 

Paris 

F wer von 

1 jhnen recht hat. Jedenfalls aber hat es ſowohl 

Sie 

wnßte, dah er den Kampf mit der hergebrachten 
Auffaſſung der Monroelehre aufzunehmen 
haben werde, und daß über alle Einzelkritik hin⸗ 
aus die ſtärkſten Grundinſtinkte des amerika⸗ 
niſchen Staatsbürgertrums ſich für und gegen 
bieſen Entwurf geltbend machen würden. Die 
Untwort, die Amerika ſeinem Präſidenten ertei⸗ 
len wird, ſteht durchaus noch nicht feſt. Es kann 
Ueberraſchungen geben. Wahrſchein lich wird die 
Antwort „Ja“ lauten. Aber dies Ja kann nur 
unter weiteren wichtigen Zugeſtändniſſen Wilſons 
zuſtande kommen, die er den „Nurameribanern“ 
wird machen müſſen. Jedenfalls iſt die Lage in 
den Vereinigten Staaten ſo, daß ſie eines 
Mannes mit voller Kraft bedarſ. Man wird 
ſehen, ob Wilſon durch die Herſtelbung des Ent⸗ 
wurfes nicht ſo ermüdet iſt, daß er ſein Projekt 
nur noch mit halben Kräften zu verteidigen 
vermag. 

In England aber ſagt man, daß Wiljon 
gar nicht Schöpfer dieſes Planes ſei, 
mit dem er doch ſteht und fällt. In einem gewiſſen 
Sinne bäßt ſich das allenfalls, wenn man Vergnü—⸗ 
gen daran findet, behaupten. Wilſon ſelbſt hat 
in ſeiner Präſentationsrede erklärt, daß er nicht 
alle einſchlägigen Probleme habe vorausſehen 
können, als er herüberbam. Die Engländer haben 
aber jedenfalls von vornherein viel kräftigere 
Vorſtellungen darüber beſeſſen, wie der Völler⸗ 
bund praktiſch beſchaffen ſein müſſe, und die Kom⸗ 
miſſion ſoll den Eindruck gehabt haben, daß Wilſon 
nur mit abſtrakten Ideen ausgerüſtet geweſen ſei. 
Bei der Verteilung der Kolonien ſtellte ſich ja 
ſchon heraus, dah die Ideen des Generals Smuts 
und Lord Robert Cecils entſcheidend waren. In 
vierzehn Tagen hat ſich Wilſon mit den Vor⸗ 
ſchlägen und Maßnahmen auseinanderſetzen 
müſſen, die die Engländer bis ins Letzte ſich im 
voraus überlegt hatten. Das gefährlichſte Wort, 
das Wilſon für ſein Werk je ausgeſprochen hat, 
iſt jenes „ome mochinery“ geweſen: „irgendeine 
Maſchinerie“, die er für die Verwirklichung ſeiner 
Völkerbundsidee in der berühmten Botſchaft ver⸗ 
langte. In dieſen entſcheidenden und vielleicht 
für den ganzen Plan auf immer verhängnisvollen 
Tagen kam es eben auf dieſe bisher von Wilſon 
allzu ſehr nebenbei behandelte „Maſchinerie“ an, 
und ſo wird behauptet, daß Wilſon bei ihrer Be— 
ratung vielfach nur der „brillante Sekundant“ der 
Engländer habe ſein können. Jedoch ſcheint das 
micht der Fall geweſen zu ſein, als es ſich um die 
innere Organiſation der Völkerbundsbehörden 

handelte. Da hat Wilſon geführt. 
Der „covenant“ iſt kein Völkerbund und 

teine „sociétè des nutions“, wie die Franzoſen 
das Wort überſetzt haben. Das heißt zunächſt, 
daß es ſich nicht vorzugsweiſe um ein juriſti⸗ 
ſches Gebäude handelt. Es iſt nicht einmal der 
Verſuch gemacht, die Schiedsgerichtlichkeit zu ver⸗ 
einheitlichen. Vor jedem vereinbarten Schieds⸗ 
gericht kbönnen internationale Zwiſte ausgetragen 
werden, von jedem ſo erzielten Urteil aus kann 
an den Vollzugsausſchunß appelliert werden. 
Dieſer Vollzugsausſchuß hat praktiſch ganz be— 
liebig geartete Möglichkeiten der Einmiſchung, 
dieſes wichtigſte und mächtigſte Organ des Ganzen 
iſt infolgedeſſen rein politiſch zu verſtehen. Ju⸗ 
riſtiſch bedeutet er etwas, inſofern Gerechtigkeit 
die Grundlage alles Regierens iſt. Es iſt neben 
ihm ausdrücklich der Hof für internatio⸗— 
nale Rechtſprechumg vorgeſehen, den der 
Exekutivausſchuß erſt ernennt. 

Die Delegiertenverſammlung iſt in 
ihrer Tätigkeit auch vielmehr als dekretierende 
Verwaltungs⸗ wie als Gerichtsbehörde zu be⸗ 
greifen. Das Ziel der hohen Behörden des Völker⸗ 
bundes iſt es viel mehr, Maßnahmen zu treffen, 
um Reibungen aufzuheben oder ihnen vorzubeu⸗ 
gen, als Urteile zu fällen. Die Völkerbundsorgani—- 
fation iſt auf eine ſo breite Baſis geſtellt, daß 
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der urſprüngliche Gedanke einer Weltſeuer⸗ 
wehr gegen Krieg, von dem auch Wilſon 
unter Tafts Einflußß ausgegangen iſt, nur noch 
einen ſehr kleinen Teil der ganzen Faſſung aus⸗ 
macht. Die engliſche Regierung hatte den Se⸗ 
danken gefaßt, eine Weltverwaltungs⸗- 
behörde, alſo eine univerſale, politiſche Inſtanz 
durch den Völkerbund zu ſchaffen. Dieſer Gedanbe 
beherrſcht jetzt das ganze Problemgebiet, und er 
wird es weiterhin beherrſchen. Es iſt ſehr zu be⸗ 
dauern, daß in Deutſchland weſentlich der Ge⸗ 
ſichts kreis, der durch die Haager Friedenskonferen⸗ 
gen umſchrieben worden iſt, für die Völkerbund⸗ 
angelegenheiten maßgebend geblieben iſt. Der 
deutſche Entwurf, der von der Deutſchen Liga für 
Völkerrecht im Januar endlich veröffentlicht wor⸗ 
den iſt, das einzige zuſammenhängende Dokument 
dieſer Art von deutſcher Seite, iſt durch die Ent⸗ 
wicklung und die poſitiven Geſichtspunkte, die für 
die Schaffung eines Völkerbundes bei den Allrier⸗ 
ten maßgebend waren, überholt. Die Fachjuriſten 
können nicht mehr den Ausſchlag geben. 

Der Pariſer Entwurf iſt ein Entwurf, nicht 
mehr und nicht weniger. Darin liegt noch ein 
wenig Hoffnung. Er wird noch erhebliche Ver—⸗ 
änderungen erleben. Auch das engliſche Unter⸗ 
haus wird noch ſprechen, und Frankreich hat noch 
lange nicht ausgeſprochen. Man möchte ſagen, 
daß der Entwurf in den „Verfaſſungsfragen“ das 
amerikaniſche Verhältnis zwiſchen Exekudive und 
höchſter Gerichtsbarleit veranſchaulicht. In den 
Fragen der Machtorganiſation iſt der Ent⸗ 
wurf dagegen rein engliſch. Das bezieht ſich be⸗ 
ſonders auf die Mandaterteilung. Dieſe 
Mandate werden die verſchiedenen Formen haben, 
unter denen beſonders England ſeine Oberherr⸗ 
ſchaft in allen Teilen der Welt ausübt. In dieſer 
Uebernahme erblickt England mit Recht einen 
Triumph ſeiner Staatsmannskunſt. 

Deutſchland ſoll nicht zum Bunde gehören. Erſt 
ſpäter. Die Diskuſſion darüber wird bald nach 
Friedensſchluß einſetzen. Auch die Neutralen 
gehören ja noch nicht zum Bund, und ſie werden 
nicht eintreten können, ohne ihre Bedingungen zu 
ſtellen. Dieſe Bedingungen werden, vor allen 
Dingen daccuf gehen, daß die wichtigſte Inſtanz, 
der Erekutivausſchuß, von den diplo— 
matiſchen Vertretungen der in dem Exekutivaus⸗ 
ſchuß mitwirkenden Mächte getrennt werden 
müſſe. Es darf nicht ſein, daß die Botſchafter 
dieſer Mächte, wie beabſichtigt wird, zugleich Ver⸗ 
treter ihrer Länder in der Bundesexekutive ſind. 
Die Intereſſen, denen der Exekutivausſchuß dienen 
ſoll, ſind, das hat Wilſon ſelbſt ausgeführt, von 
den diplomatiſchen Beziehungen von Land zu 
Land tief verſchieden. Die Behauptung, der jetzige 
Entwurf ſei die „Heilige Allianz‘ unſeligen An—⸗ 
gedenlens, iſt falſch Jene Allianz von 1819 
kannte beine beſondere, über ihr ſtehende Inſtanz, 
wie ſie der jetzige Entwurf eben ſchafft. Eine 
Perſonalunion zwiſchen Votſchafterpoſten und 
Vertretungen im Exekutivrat würde aber dem 
Vorwurf, es handele ſich doch um eine bloße 
Bündnispolitik, noch mehr Raum geben. 
Jetzt bereits wirken zwei mächtige Dinge 

praktiſch für den echten Völkerbund. Das 
Friedensbedürfſnis der Völker, ihr Ab⸗ 
ſcheu vor dem Krieg, iſt echter als das der meiſten 
ihrer Staatsmänner. Es wird den Völkerbund 
allmählich zwingen, ſo wachfam und gerecht zu 
ſein, wie es ſeine Aufgabe erfordert. Und zwei⸗ 
tens: Mun iſt jetzt ſchon gezwungen, der Ar be i⸗ 
neuſchaft eine Sonderrolle im Völkerbund zu 
geben. Das beweiſt, das der jetzige Völkerbund 
nicht imſtande iſt, ſeiner ganzen Aufgabe gerecht 
zu werden, und daß er der aufrichtig friedens⸗ 
freundlichen Arbeiterſchaft in der ganzen Welt 
Abſchlagszahlungen leiſten muß. Troßdem iſt man 
ſich in Paris darüber klar, dah die internationale 

über das Zuſammenleben der Völker eain fruchs· 
barer Wettbewerb für den Völkerbund bleibt, wie VJ 
er von den alliterbten Regierungen jetzt zeplaut 
wird. Deutſchland iſt durch den verlorenen Kries 
und durch die Bedingungen der Alliierden bu 
einer völligen wirtſchaftlichen und fozialen Um⸗ 
wälzung gezwungen. Europe muß dieſer Um⸗ 
wälzung folgen, denn in geringerem Maße be⸗ 
ſtehen heute diefelben wirtſchaftlichen und ſozialen 
Vorausſetzungen in Frankreich und England wie 
dort. Vollzieht ſich dieſe Umwälzung aufwäcts, 
bleibt Europa der Bolſchewismus erſparb, 
ſo wird ſich das in der zunehmenden Macht der 
SGedanken äußern, die von jeher die Gedanken 
des Sozialismus in der äußeren Politik waren, 
und ihr Einfluh wird vor allem auf den Völker⸗ 
bund wirken, der auf Grundlagen ruht, die dem 
ſozialiſtiſchen Friedensgedanken ſo nahe verwandt 
find. Dieſem Einfluß wird der Völkerbund ent⸗ 
weder weichen, oder er wird ihn in ſich aufnehmen. 
Der Alliierten Abteilung für Arbeiterfragen wird 
jetzt ſchon in ihm ein erhebliches Gegengewicht 
gegen allen Machtmißbrauch des Exekutivaus⸗ 
ſchuſſes bilden. Der Völkerbund wird ſich ſoziali⸗ 
ſieren, und zwar um ſo ſchneller, je drohender die 
Kriegsgeſahren ſind, die der Friedensſchluß, nach 
der reſignierten und allgemeinen Meinung ſeiner 
Pariſer Macher ſelbſt, hinterlaſſen wird. Dieſo 
Entwicklung wäre ſelbſt dann unvermeidlich, wenn 
die Weisheit und der Idealismus der jetzt Herr⸗ 
ſchenden größer geweſen wären. 

Tſchecuen und die öſterreichiſche 
Staufsſchuld. 

Betreffs der ablehnenden Haltung des tſchecho⸗ 
ſlowekiſchen Staates gegenüber der Zinszahlung 
für die Staatsſchulden Oeſterreichs wird aus 
Wien gemeldet: 
Die Konferenz der Geſandten der National⸗ 
ſtaaten hat über das Telegramm der Entente 
betreffend die Auszahlung des Märzkoupons- der 
öſterreichiſchen Schulden beraten. Der tſchecho⸗ 
ſlowakiſche Bevollmächtigte erklärte, ſeine Regie⸗ 
rung könne in Verhandlungen hierüber nicht 
eintreten und ſich an der Auszahlung auch dann 
nicht beteiligen, wenn dadurch die Entſcheidung 
der Friedenskonferenz über die Haftung für die 
öſterreichiſch⸗ ungariſchen Staatsſchulden nicht prä⸗ 

judiziert wird. Die tſchecho ſſowakiſche Regierung 
könne ſich ſchon deshalb äan der Verzinſung der 
Schulden nicht beteiligen, weil dieſe ſich haupt⸗ 
ſächlich in den Händen der bisherigen Feinde 
der Entente befänden. Wegen der Zahlung der 
Koupons der im befreundeten Auslande befind⸗ 
lichen Anleihen werde ſie ſich mit der Entente 
direkt einigen. Demgegenüber erklärte Unter⸗ 
ſtaatsſekretar Dr. Weder. Deutſch⸗Oeſterreich ſei 
genau ſo ein neu entſtandener Staat wie die 
übrigen Nationalſtaaten. Die Schulden Oeſter⸗ 
reichs ſchüfen eben Verbindlichkeiten für alle nen 
entſtandenen Staaten. Deutſch⸗-Oeſterrei 

wenn auch die uͤbrigen Staaten die auf ſie fal⸗ 
lende Laft tragen würden. Es handele ſich um 
die Erfüllung eines von den leitenden Siaats⸗ 

ſei J. 
bereit, die ihm zukommende Laſt zu übernehmen, J 

maͤnnern der Entente ausgeſprochenen Wunſches. 
der bei der tſchecho-ſlowakiſchen Regierung an⸗9 
ſcheinend wenig Berückſichtigung finde. Dr. We— 
ber behielt ſich vor, die amtliche Stellungnahme J1. 
ſeiner Regierung mitzuteilen. 

In der Depeſche der Alliierten war die Zu⸗ 
ſicherung gegeben worden, daß die Maßnahmen 
zur Sicherung der Zahlung der Märzkoupons 
die Regelung der Friedenskonferenz über die 
Verteilung der öſterreichiſch⸗ ungariſchen Schulden 
nicht präjuſtiziere. Der von Deutſch-Oeſterreich 
vorgeſchlagene Entwurf des Antworttelegrammes, 
in dem die mißliche wirtichaftliche Lage der 

cin wackeres Schneiderlein. 
Von Eduard Jeibner. 

Maan wolle gefälligſt nicht ſchmunzeln oder 
*dvar, wie in manchen Füllen es wohl anzunehmen 

wäre, gekränkt den Titel meiner Erzählung auf⸗ 
haſſen, denn es liegt durchaus bein triftiger Anlaß 

durchzufickern ſcheint. Eine erneute Schilderung 
altbekannter Scherzgeſtalten liegt mir keineswegs 

am Herzen, daß jedoch der Held der vorliegenden 
Heſchichte, die einzig und allein ihres zeitgemäßen 

Inhalts wegen mitgeteilt zu werden verdient, ein 
Echneider iſt, das muß nun mal für unabänderlich 
hingenommen werden, denn Umſchreibungen ein⸗ 
gelner Tatſachen verurſachen bekanntlich in den 
meiſten Fällen nur Einbuße. 
Paul Ulmer, der ehemals — vor Weltkrieg⸗ 

geiden — in gewiſſen, wenn auch weniger gut ge⸗ 
ftelltenm Kreiſen beliebbe und oft ſogar gerühmte 

Schneidermeiſter, war jetzt, nach allem Unheilt, 
das der Welt von der eiſigbalten, widerhakigen 
Ac lhand der Kriegsfurie zugefügt worden war, 
CAcinſt darum bemüht, auch ſein arg geplündertes 

XꝛAwieder aufzubauen, ſeinen nicht vollſtändigen 
αεgang der ehemaligen geſchätzten Kundſchaft 
d hleunigſte Weiſe zu Ohren zu bringen, um 

wlich ſeinen teeuen Fleiß umd ſeine redlichſt. 
rxbcbte Geſchicklichkeit der Geſellſchaft wieder zur 

k Berfügung zu ſtellen und, was vielleicht im vor— * 
9* fiegenden Falle als erſtes überhaupt in Betracht 

räme, ſich ein wenn Auch nur beſcheidenes Aus-⸗ 
kommen zu verſchaffen. 

Ja, Schneidermeiſter Ulmer war ſehr beſcheiden 
geworden, ſo beſcheiden wie die ungleich großeHälfte 
ber ungeheuren Maſſe ſeiner lieben Lodzer Mit⸗ 

bürger und ohne Zweifel weit genügſamer als der 
Großteil ſeiner Beruſsgenoſſen. Die ganze Welt 
war eben durch den ſchauerlichſten aller Kriege 
betäubt worden, mithin lag auch das gewerbe— 
reiche Lodz erbärmlich danieder und weiß immer 
noch nicht, welches Glied ihm am meiſten ſchmerzt. 
Ulmer ward es ſorgenvoll zumute, wenn er 

ſeine Lage überlegte. Er war vor einigen Tagen 
aus Deutſchland zurückgekehrt, wo er, freilich als 
Kriegsgefangener, denn ihn beſtimmte das 
Schickhſal dazu, den Feldzug auf ruſſiſcher Seite 
mitzumachen, er geriet aber juſt in Oſtpreußen in 
einen Sumpf und ward dabei gefangen genommen, 
— erſt in letzter Zeit ein ennehmbares Auskom⸗ 
men gefunden hatte, ſchließlich aber, da der Krieg 
ſein Ende nahm und die Gelegenheit der freien 
Bewegunmg ſich angelweit auftat, von einem un— 
geſtümen Heimweh ergriffen wurde. Er packte 
Weib und Kind, die er vor knapper Jahresfciſt 
hatte zu ſich kommen laſſen, zuſammen und 
dampfte ab, nach Oſten, nach Polen, deiner 
Heimat zu. 

Nun war er daheim in ſeinem geliebten Lodz, 
das ihm aber, wie er ſich einmal enttäuſcht ge⸗ 
äußert, nicht mehr wie einſt behagte. Die trübe, 
ungewiſſe Ausſicht in die Zulunft war ganz be— 
ſonders ſchuld daran. Auch war vieles hier ganz 
anders geworden, ſo merkwürdig anders, duß er 
im Stillen ſchon einmal bereute, zurückgelehrt zu 
ſein, obwohl er auch drüben nicht in allen Stücken 
glücklich geweſen war, in ſeiner Eigenſchaft als 
gefangener Ruſſe es nicht ſein lonnte, auch ſeine 
wiederholten Beteuerungen, deutſcher Abſtammung 
und gegenwärtig noch in Gefühlen unverfälſchter 
Angehöriger der großen deutſchen Volksfamilie zu 
ſein. trugen ihm nicht immer und ſchließlich nur 
geringfügige Erleichterungen oder Vorteile ein. 
Enttäuſchungen über Enttäuſchungen, das war 
auch für den ſchlichten Schneidermeiſter Ulner 
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einziger Gewinn während der verhängnisvollen 
letzten vier, geſchichtlich ſo rieſigen Jahre. 

Nun finden wir ihn wiederum und merb 
würdigerweiſe mit der Schreibfeder beſchäftigt. 
Zum fünften Male ſchreibt er in ſorgfältigen, 
zwar auch etwas lindiſchen Zeichen ſeinen Namen 
und Beruf auf ein weißes Kärtchen, das für die 
Stubentür von außen als Schild beſtimmt iſt. 
Schon viermal ſah er ſich um den Zweck ſeinen 
Mühe gebracht, jedesmal war das Kärtchen ab⸗ 
geriſſen worden. Wer mochte das getan haben? 
Er dachte und erwog in ſeiner Langmut allerlei. 
Waren es harmlos ſpielende Kinder? ſchaber⸗ 
näckiſch veranlagte Knaben? oder gar durch vböſe 
Beiſpiele aufgewiegeltbe Burſchen, die in ihrer 
Unreife dadurch dem wiedererſtandenen Vater⸗ 
lande beſonders ehrenvolle Dienſte zu erweiſen 
wähnen, wenn ſſie jedes irgendewo öſſentlich ſicht⸗ 
bare nichtpolniſche Wort böswillig befudeln oder 
herunterreißen? Ulmer wunderte ſich ſehr über 
die eigentümlichen Maßnahmen der Behörden, die 
ſo eifrig jede deutſche Aufſchrift auf den Geſchäfts⸗ 
ſchiſdern entfernen ließen. Er konnte ſich nicht 
erklären, wavum das hierorts geſchehen mußte, wo 
doch das Deutſche ſeit je, ſelbſt unter rauhhaariger 
ruſſiſcher Herrſchaft, nicht nur gelitten wurde, 
ſondern auch un beanſtandetes Bürgerrecht genoſſen 
hatte. So etwas gabs doch niemals und nirgends. 
So ſchoß es ärgerlich durch den ehnehin ſorgen⸗ 
ſchweren Kopf des Schneiderleins. Er wollte es 
eigentlich unterlaſſen, ach in ſolche Gedanken⸗ 
händel zu verwickeln, aber er widerjtand nicht 
immer, und zwar wallte es ganz beſonders heute 
in ihm auf, da er wieder einmal ſein kleines Tür⸗ 
ſchild heruntergeriſſen ſand. 

Seine Langmut war zu Ende. Er wollte doch 
einmal verſuchen, ob es nicht durchzuſetzen ginge, 
an ſeiner eigenen Tür Aufſchriften anbringen zu 
dürfen, wie es ihm beliehe, ohne Rückſicht zu neh⸗ 

men auf Elemente, die aus frevler Anmaßung ein 
Gebaren zu Schau tragen, das dem widerlichen 
Keim der Unverſöhnlichteit zur troſtloſeſten Ente 
faltumg verhilft. Wenn er den Miſſetäder, der 
auf ſolche bübiſche Weiſe ihm die Kundſchaft irre⸗ 
fpühre, erwiſche — der mag ſich auf ein Unheil ge⸗ 
jaßt machen, vovausgeſetzt, es iſt eine den Kinder⸗ 
jchuhen entwachſene Perſon. Und zum Trozt blieb 
er dabei, ſein Türſchild in deutſcher Sprache abzu⸗ 
faſſen und wenn er es fünfzigmal erneuern müßte. 
Er erhoffe doch narr ſeine aͤlte Kundſchaft, auf 
polniſchen Zuſpruch iſt gegenwärtig wohl über⸗ 
haupt nicht zu rechnen, der ja auch früher ihm 
ſerngeblieben war. 

Er befeſtigte das Kärtchen an der beſtimmten 
Stelle und nahm ſich vor, in der Rähe der Tür 
Wache zu halten, um, falls ein verdächtiges Ge— 
räuſch wahrnehmbar wird, flugs hinzuſpringen zu 
können. 

Und in der Tat. Nach etwa drei Stunden 
treuer Wacht vernahm er auf der Treppe mehrere; 
Füße Schlendertritie, die abwärts kamen und 
plötzlich innehielten; dann dam etwas auf den 
Schuhſpitzen der Tür näher und es krapbelte leiſe 
am oberen Teile der Tiv — der Niſſetäter 
Augenblicklich rißg Ulmer die Tür auf — ein jJ 
des Erſchrechkens, huſch! es polterte, ſtürzte und 
rumpelte und am unteren Abſatze der Treppe 
wälzten fich wie ineinander verbiſſene 
kämpfer zwei langbeinige Geſtalten. — „Da 
ihr den Zahlaus, ihr Pichakrewer!“ rief ihnen 
bas mutige Echneiderlein nach und eine herzliche 
Freude ſtrahlte über ſein ganzes Geſicht. 

Die unten Ringenden ſuchten aber eiligft auf 
die Beine zu kommen, *ihre blutbeſpurten 68 
ſichter kaum beachtend, denn der Sturz 

los, das ſich gegen den oben im 

Ring⸗ 
t 
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Lodzer Freie Rreſſe — Sonutag, den 9. Män 1010 
Zenen zſterreichiſchen Staaten dargelegt and ein 
Appel an die Humanitaät der Entente gerichtet 

vwurde abgelehnt. In der auf Autrag des 
Seſandten der ukrainiſchen Republik abgeſchickten 
Autwortdepeſche wird vder Empfang des Tele⸗ 
zraums der Entente beſtaͤtigt and mitgeteilt, 
daß dasſelbe an die eimelnen Regierungen wei 
E⸗Aleitet worden iſt, die berufen ſind, damu 
Stelung zu nehmen. 

Tſchechiſgie Gewalltaten. 
Troppau, 6. März. 

Oeſterreichiſch-Schleſien und in Nord—⸗ 
Rähren fand anläßlich des Zuſammentritis der 
deniſch⸗ öſterreichiſchen Nationalverſammlung als 
Proieft gegen die Verhinderung der Wahl ein 
Demonſtrationsſtreik in allen Sadien 
and Gemeinden ſtatt, Arbeit und Verkehr ruhte; 
die Geſchäftsläden waren geſchloſſen. In Troppau 
am es zu Anſammlungen, die durch iſchechifche 
Legionäre auseinandergetrieben wurden vDer 
Leiter der ftädtiſchen Sicherheitsabteilung wurde 
20 irer tſchechiſchen Patrouille verhaftet und 
goͤblichſt beſchimpft. Mehrere angefehene Por— 
ſönlichkeilen wurden cbenfalls feſtgenommen und 

er mißhandelt. Der Polizeileiter wurde 
ſchließlich durch den tſchechiſchen Bberftkomman 
Rerxenden freigegeben. Eine abends abgehaltene 
oʒialde molkralſche Verſammlung wurde vom Mi— 
itär aufgelöſt. Der Abgeordnete Jotel, ber in 
er Verſammlung ſprach, wurde verhaftet. 

ſtommiſſionsſitzungen 
des polniſcien Keichstages. 

Warſchau, 7. März. (P. A. T.) 
Die Finanz-und Budgekkommiſſion 

hielt heute unter dem Vorſit des D Glombinſki 
Ane Verſammlung in Anweſenheit des Herrn 
Adamczewſki ab, der in Vertretung des Finanz— 
Riniſters erſchienen war. Zugegen waren auch 
Vertreter galigziſcher Finanz Infinunuonen, die 
Herren Michalfki Direktor der Landesbanh), Bigo 
Direltor der Filiale der öſterreichiſch-ungariſchen 
Banh, Szarſti (Direktor der Induſtriebant). 
Segenſtand der Beratungen war das Referat 
Dr Adams über den Autrag vr. Glombinftis 
in der Frage der Schließung der Grenzen 
für die Einfuhr pon Papiergeld und 
über entſprechende Regierungserlaſſe. Nach der 
Diskuſſion wurde der Entwurf des Geſetzes ange⸗ 
Rommen und zum Referenten im Plenum des 

Reichstags Dr Adam beſtimmt. Hierauf begann 
die Diskuſſion über die Frage der Abſtempe— 
ung von Banknoten. Angeſichts deſſen, 

daß die Spekulanten bereits jetzt die kleinen 12 und 
2 Markſcheine herausziehen, um ſich in Zukunft 
der Pflicht der Abſtempelung und Beſteuerung 

zu entziehen, drückten die Mitglieder der Kom 
miſfion den Wunſch aus, daß die Pflicht der 
Abſtempelung und Beſteuerung auch auf die 
Winſten Banknoten erſtrectt werde Eine Ent 
Seidung in dieſer Angelegenheit und eventuelle 

trafmittel für dieſe Spekulanten werden in de 
nächſten Sitzung beſchlofſen werden. 
In der heutigen Verſammlung der Kommiſſion 
Jir Arbeitsſchutz, die unter dem Vorſitz des 
Abg. Ziemieneli ſtattfand, erſtattete der Miniſter 

rAbeitsſchutz Iwanowſti über die bisherige 
Tätigkeit der Seklion der Arbeit für ſoziale Ver— 
ſicherung und Auswanderung Bericht. Die Ver— 
leſung des Berichts über die Tätigkeit der 4. Sektion, 
wie auch die Diskuſſion über den Bericht werden 
in der nächſten Sitzung ſtattfinden. 

Die Kommiſſion für offentliche Geſund—⸗ 
he it hat ſich heute konſtituiert. gZum Vorſitzen⸗ 
den wurde Abg. Roterman, zur Vertreter AÄbg. 
Falkowſti und zur Sekretärin Abg. Moroczewfla 
gewählt. 
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Die Kommiſſion fiür Auswärtiges hatte 
heute eine Verſammlung unter dem Vorſit des 
Abg. Grabſki und in Anweſenheit des Vizeminiſters 
des Auswaͤrtigen Dr. Wrublewſki. Die Diskuſſion 
über die Korreſponden; der Regierung mit dem 
ruſſiſchen, weißruſſiſchen und Nauiſchen Sowjet 
wurde heute fortgeſetzt. Es wurde eine Reihe 
von Anträgen eingebracht, die zur Abſtimmung 
geſtellt werden ſollen. Nach Schluß der Debatte 
wird die Kommiſſion über ihr Ergebnis im 
Plenum des Reichstags Bericht erſtatten. 

Die Kommiſſion für den Wiederaufbau 
des Landes hatte heute unter dem Vorſit des 
Abg. Klinger eine Verſammlung in Anweſenheit 
des Miniſters für öffentliche Arbeiten Pruchnik. 
Es wurde eine Reihe von Anträgen erledigt, die 
im Reichstag von Abgeordneten in der Angelegen⸗ 
heit lolaler Arbeiten des Wiederaufbaues ein— 
gebracht wurden. 

In der Sitzung der Kommiſſion für öffent— 
liche Arbeiten unter dem Vorſitz des Abg. 
Skulſti, erſtatiete Miniſter Pruchnik über die 
bisherige Tätigkeit des Miniſteriums für öffent— 
liche Arbeiten Bericht. Während der Debatte 
verlaugte die Kommiſſion, daß das Miniſterium 
für öffentliche Arbeiten ein Programm größerer 
öffentlicher Arbeiten aufſtelle. Die Kommiſſion 
beſprach ferner die Angelegenheit der Erteilung 
eines Kredits an die Selbſtverwaltungskörper für 
lokale Arbeiten. Hierauf wurden die Dekrets und 
die Reichstagsanträge an die Referenten verteilt 
und das Miniſterium für öffentliche Arbeiten 
aufgefordert, daß es einige Projekle größerer 
öffentlicher Arbeiten vorlege, um der Ärbeits⸗ 
loſigkeit vorzubringen. Unter anderem handelt es 
ſich um die Errichtung eines Schutzwalls auf dem 
linken Ufer der Weichſel auf der Strecke längs 
der früheren Grenze, um den Bau neuer Bahnen, 
die Regulierung der Flüſſe uſw. 

die Verfolgung der Münchener 
Mörder. 

Unter den Anträgen, die dem Münchener 
Rätelongreß zugegangen ſind, ſei ein beſonders 
wichtiger hervorgehoben, der Aufſchlüſſe über das 
Attentat im Landtag verlangt. Er iſt 
von einer großen Anzahl mehrheitsfozialiſtiſcher 
Delegierter unterſchrieben und fordert die Ein— 
ſehung einer Kommiſſion, die dem Rate über 
Folgendes berichten ſoll: 

1. Ob der dem revolutionären Arbeiterrate 
angehörende Attentäter des Miniſters Auer, 
gleich Graf Areo-Valley unter ſicherer Bewachung 
ſteht und wie weit das gegen ihn ſeitens des 
Zentralrates eingeleitete Verfahren gediehen iſt? 

2. Ob der Mörder des Abgeordneten Oſel, 
der ebenfalls dem revolutionären Arbeiterrat an— 
gehört, verfolgt und zur Rechenſchaft gezogen 
wurde? 

3. Ob der Mörder des Majors Garreis 
ebenfalls dieſer Gruppe angehört und verhaftet 
wurde? 

4. Ob der aus dem revolutionären Arbeiter⸗ 
rate in den Zentralrat delegierte Genoſſe Hage— 
meiſter, der nach dem Ättentat auf Minifter 
Auer von der Tribüne aus in den Saal rief 
„Das iſt die Rache des Proletariats!“ bereit ift, 
den Namen des ihm bekannten Genoſſen aus 
dem revolutionären Arbeiterrate beka nnizugeben 
der von der Tribüne in den Saal ſchoß? 

5. Der Kongreß hat ein Recht zu wiſſen, ob 
nicht etwa politiſche Mörder ſich in ſeiner Mitte 
befinden? 

Das Mitglied des Zentralrates des Soldaten— 
rates Sauber teilte mit, daß der Mehrheits— 
ſozialdemokrat, Abgeordneter Schneppenhorſt 
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ſtehenden Schneidermeiſter richtete, der aber nur 
oin ſchadenfrohes Gelächter als Erwiderung hatte. 

Nachbarsleute von nebenan, von unten, von 
obeun, alle ſtrömten ſie mit erſchrockenen Mienen 
herbei, um zu erfahren, was geſchehen ſei. Sie 
wurden Zeuge eines mörderiſchen Wortkrawalls, 
ber von unten herauf gellte und aus zwei Mäulern 
kam, die in blutgetränkten Geſichtern klafften. 

AUm Gottes willen, was iſt geſchehen ?“ riefen 
die Nachbarsleute untereinander, aber eine Ant⸗ 
wort konnten ſie nicht enträtſeln, die unten außer 
ſich heulenden zwei Mäuler erfüllten den ganzen 
Sausflur mit ohrenbetäubendem Gebrüll. Da 
konnte man Ausdrücke und Wendungen mit an⸗ 
hören, wie ſie noch in keinem Buche zu finden 
ſind; von A bis Z, alles was einem armſeligen 
Deutſchen nur denkbar Uebles angehängt werden 
kann, das praſſelte unſerem Schneiderlein ent⸗ 
gegen, der freilich auch jetzt noch nur ein ſprach⸗ 
loſes Lachen als Antwort aufbringen konnte. 

Die Nachbarn begriffen immer noch nicht recht 
den Vorfall, aber ſie entnahmen aus dem Wut⸗ 
geſchrei der beiden Burſchen, denn das waren die 
Verunglückten, daß Ulmer als der Urheber des 
Vorfalls anzuſehen wäre. Da kam, gleich einer 
Furie, eine ältere, nicht unvornehm ausſehende 

Frau vom oberen Stockwerk heruntergerannb, ſah 
empört hinab, wurde ſchreckensbleich, begriff genug 
und ſtürzte ſich blindlings auf das nun doch etwas 
aufgeregte Schneiderlein. Um ein Haar hätte 

b dieſer ein Scheit Holz am Schädel ſpüren können, 
wenn nicht ein fauſtfeſter Nachbar rettend hinzu⸗ 
geſprungen wäre; Jetzt ſtürmten auch die Bur— 

ſchen herauf, um den Angriff auf ven frechen 
aben vernichtend durchzuführen, 

gelang ihnen txrotz aller Kühnheit 
zahlreichen Ndcchbarsleute ſehten 

uden Widerſtand entgegen, um das Aerger⸗ 

aber es 
nicht. Die 

ihnen ent⸗ 

is nicht in ein Unheil wandeln zu laffen. Dafu— 
— ——— 

und ein gewiſſer Evinger im Lande herumreiſten, 

um Truppen in Bayern zu ſammeln 
and gegen München zu führen. 
Die Tagung der preubiſchen Candesver- 

ſammlung aufgeſchoben. 
Die preußiſche Regierung hat beſchloſſen, die 

auf den 5. März nach Berlin einberufene preußi⸗ 
ſche Landesverſammlung nicht ſtattfinden zu lafſen. 
Als Grund für die Vertagung wird einzig und 
allein die augenblickliche Berkehrsſchwie— 
rigkeit angegeben. Ein neuer Termin für die 
Tagung der Landesverſammlung iſt noch nicht 
abgeſchloſſen. Sie dürften auch kaum in Weimar 
zu einem Abſchluß kommen, um ſo mehr nicht, 
als das Zentrum zunächſt noch erhebliche Schwie— 
rigkeiten bereitet. Dieſe Schwierigkeiten treten 
nicht ſo ſehr bei der Frage der Kabinettsbildung, 
als vielmehr bei der Feſtſezung des Arbeits 
programms zutage. Und da ſind es wieder 
die Schul- und Kirchenfragen. Da aber überall 
der Wille, zu einer Einigung zu gelangen, vor— 
handen iſt, wird ſie wohl auch zuſtande kommen. 
Das preußiſche Miniſterium beabſichtigt nach 
Berlin zurückzukehren. Ob es dieſe Abficht an— 
geſichts der Verkehrsſchwierigkeiten verwirklichen 
kann, iſt mehr als fraglich. 

Neues aus aller Wellt. 
— Für 138000 Mark Brillanten 

und Bargeld gexraubt. Bei Berlin iſt 
durch bewaffnete Räuber in Uniform 
ein ſchwerer Raubüberfall am hellen Tage verübt 
worden. In der Berliner Straße 4 in Neu— 
tempelhof drangen in die Wohnung des Baum— 
kuchenfabrikanten Jaedicke drei bewaffnete Sol⸗ 
daten. Der Beſitzer war nicht zu Häuſe. Als 
die Köchin auf das ſtürmiſche Klopfen der Be— 
ſucher ahnungslos öffnete, ſtießen ſie die Räuber 
zur Seite und drangen in die Wohnung ein. 
Einer von ihnen ſetzte der Köchin einen Revolver 
an die Bruſt und drohte, daß er ſie ſofort er— 
ſIch i e ß ein werde, wenn ſie Lärm ſchlagen würde. 
Hierauf feſſelten ſie dem Mädchen mit milgebrachten 
Stricken die Hände auf dem Rücken und knebelten 
es, indem ſie ihm ein Tuch über den Kopf warfen. 
Dann ſchleppten ſie die Wehrloſe in das Schlaf— 
zimmer und warfen ſie hier auf ein Bett. Wäh— 
rend einer der Räuber bei ihr Wache hielt, be— 
gaben ſich die beiden anderen zu dem in der 
Mauer eingebauten Treſor, ſprengten ihn auf 
und raubten daraus einen Brillaatſchmuck im 
Werte von 120000 Mark, 16 000 Macrk Papier⸗ 
geld und zwei Beutel mit je 1000 Mark in Ein⸗ 
markſtücken. 

— — 0KRällel o 
Rätſel. 

Von Grich Hilpert-Lodz. 
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1. KFonſonant, 2. Körperteil, 8. männlicher Vorname, 
. Bogel, 5. Land in Europa, 6. berühmter Dichter, 
7. Name einer Königin, 8. Muſe, 9. weiblicher Naͤme 

10. Schweizer Kanton, 11. Vokal. 
Die horizontale und vertikale Mittellinie ergeben 

einen berühmten Dichter. 
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aber wurde ein abermaliger Schwall von Schimpf⸗ 
und Schmährufen gegen Ulmer losgelaſſen. Dieſer 
fand es jetzt für geboten, auch elwas zu ſeiner 
Verteidigung zu ſagen und entgegnete in einem 
ergötzlichen Polniſch einige haftige Worte, die 
aber in der Flut der feindlichen ſpurlos unter— 
gingen. Ueberdies nahm ihn ein entſchloſſener 
Rachbar beim Kragen und ſteckte ihn in ſeine 
Stube, ſchlug die Tür wuchtig zu und erließ mit 
dröhnender Stimme ein Ruhegebot. 

„Miliz muß geholt werden,“ war die allge— 
meine Meinung der nachgerade genug empörten 
Zuſchauer und ſchon war ein Mann auf dem 
Sprunge, danach zu gehen. Die Burſchen müßten 
ſich gütigſt ein Weilchen gedulden; ſalls der Serr 
Ulmer für ſchuldig befunden wird, nun, dann 
dürfte ihn ſelbſtverſtändlich die gebührende Strafe 
treffen. 

Aber die jungen Leute waren nur ſchwer zu 
beſchwichtigen, auch das tatkräftige Weib von 
vorhin blieb außer ſich. Aengſtlich betaſtete und 
befühlte ſie ihren Liebling, ob ihm nicht vielleicht 
dies oder jenes Glied zu Schaden gekommen ſei. 
Aber alles war an dem kräftigen Burſchen von 
etwa ſechzehn Jahren heil und beiſammen, auch 
der andere, der wohl ein Jahr älter geweſen ſein 
mochte, beklagte beinen Beinbruch. Einige wund⸗ 
geſchundene Körperſtellen, wenige Beulen am 
Schädel und zwei bluttriefende Naſen, das wan der 
glimpfliche Gewinn, den ihnen ihre ungaufgefor⸗ 
derte tollkühne Aufopferung fürs Vaterland 
eintrug. 

Als ſie ſich nun ſelbſt davon überzeugt hatten, 
daß ihnen nichts ſonderlich Schlimmes geſchehen 
war, hielten ſie es für gebotener, die Stätte ihres 
Mißerfolgs zu erlaſſen. Mit jugendlichen Sprün— 
gen ſetzten ſie die Treppe abwärts, klaubten ihre 
zerſtreuten Schulbücher und Eckermützen auf und 
verſchwanden. 

Nach einer geraumen Weile erſchienen zwei 
Schutzleute der hohen Miliz, ſie hatten aber nichts 
weiter zu tun, als den aufgelöſten Vorfall zur 
Kenntnis zu nehmen. Schneidermeiſter Ulmer 
berichtete in ſeinem ergötzlichen Polniſch kurz 
und ſachlich die Urſache des Aergerniſſes. An— 
ſchließend hielt er es für geraten, ſeine Erwide⸗ 
rung auf die böswillige Schmähung vonſeiten der 
Radauburſchen vorzutragen. Mit Nachdruck ließ 
er dabei durchblicken, daß er mit aller Zähigkeit 
geſonnen ſei, ſein Recht inner⸗ und außerhalb 
ſeiner redlich bezählten vier Wände zu behaupten. 
Kein Menſch in der Welt lönne ihm die deutſch⸗ 
ſchallende Gurgel aus dem Halſe reißen und nie— 
mals werde er ſich von ſolchen ungeratenen 
Burſchen, die keineswegs berufene Vertreter der 
vernunftgemäßen Oeffentlichkeit ſind, im Karren 
nach Berlin führen laſſen; er ſei hier geboren und 
boſihze auch das Recht, hier zu ſterben; er ſei ebenſo 
wenig Berliner, wie jeder echte Pole. Der Herr⸗ 
gott habe den Menſchen in die Welt hinausgeſchickt 
und ihm weder Berlin noch Warſchau zum Wohn⸗ 
ſiß angewieſen, und da habe ſich mittlerweile der 
harrſträubende Gedanke entwickelt, daß einer 
dem andern das Leben verſauern müſſe. 

„Halt, halt!“ ſagte der eine Schutßzmann, mit 
winkender Hand den Redeſchwall des wackeren 
Schneiders abwehrend. „Wo ſind die Burſchen?“ 

Ein Nachbar gab zur Antwort, daß ſie davon⸗ 
gelaufen wären. Die Mutter aber des einen 
wollte jetzt, mit himmelwärts gerichteten Augen, 
rechtfertigend das Wort an ſich reißen, aber der 
Schutzmann ließ ſie nicht gewähren, er verlangte 
eben die Burſchen perſönlich zu vernehmen. 

Da wurde dem andern⸗ Schutzmann die ganze 
Geſchichte denn doch zu belanglos und er raͤunte 
ſeinem Kameraden zu, den Ort zu verlaſſen. Und 
ſo geſchah es. Die Schutzleute gingen, die Nach—⸗ 
baren zerſtreuten ſich und Ulmer ſaß bald darauf 

—— 

Beſuchskartenrãtſel. 
Von E. Hilpert⸗Lodz. 

T. Samuel 
Bern. 

Was iſt der Herr? 
— 

Zahlenrãtſel. 
Von Julius Munſer-Lodz. 

7 10 11 Stadt in Ungarn. 
12 13 1 See in Nordamerika. 
56 Mädchenname 

165 18 10 Stadt im Kaukaſus. 
65167 Frucht. 
6166 126 Waſſerfall. 

Werden die Wöorter richtig geſunden, dann ergeben 
die Anfangsbuchſtaben den Namen einer Stadi in 
amerilka. 

Silbenrätſel. 
Von Wilhem Chaſilew⸗Lodz. 

da, da, dar, di, e, gar, ge, i, ria, lau, len, ni, net, pa, 
ro, ſon, ſen, ten. 

Werden aus dieſen 18 Silben 6 Worter von folgou⸗ 
der Bedeutung gebildet, ſo ergeben deren Anfaungs⸗ 
buchſtaben, von oben nach unten gelefen, einen Fluß in 
Rußland. 1. Feſtung, 2. Land in Afrika, 8. Mã dchen⸗ 
nahme, 4 Erfinder, 5. Inſel, 6. Berggruppe 

Rätſel. 
Von Eblly Schmitz-Lodz. 

Der Name einer berühmten alten deutſchen Stadt 
beſteht aus zehn Buchſtaben. Streicht man den vierten, 
fünften und ſechſten, ſo bilden die übrigen Buchſtaben 
den Namen einer Univerſitätsſtadt in Heſſen. 

—— — 

Cõſungen der Kãtlel 
aus der Sontagscusgabe: 

Silbenrätſel. 
GEwald, Jaeltolbe, Lilie, Erlangen, Tusnelda, Uſambera, 

Tataren, Niederlande, Ohnmacht, Trojan. 
Eile tut Not. 

Zahlenrãtſel. 
Gellert, Oberfranken, Ebro, Thallium, Haag, Ebereſche. 

Goethe-Egmont. 

—V 
Beſuchslartenrüutſel. 

Paderewſki. 
ö. 

Richtige Rätſellsſungen ſandten ein: 
Für ein Rätſel; Samuel Edelmann, David 

Weinberg, Hildegard und Karl Fröhlich, Berta und 
Reinhold Teske, Erika und Edith Worbs, Alfred Braun, 
Reinhold Zerbel, Theodor Schuße jun, Salomon Si— 
berberg. Ch. Wiſchinti s. Euchnowitfch. FFreiden 
reich, Joſef und Regina Olſcher und D. Natanewitfch, 
Wilhelm Chaſilew, Hermann Becher. 

Für zwei Rätſel: Grete Pladek, Martha 
Hamaun, Ilſe Hildegard, Margarete und Liſelotte Geilte 
Leib Schreibaum, Mendel Terkeltaub, Teoſtla Chwatt, 
Eugen Popiolliewiez, Rudolf und Alice Hilpert, Käte 
und Alex Mildner, Willy, Eifriede und Eugenie Lange, 
Richard Braus, Michal Ziegler, Jſaak und Juda Hirſch— 
berg, Karl Anger, Edith und Elly Schmitz, Erich Hilpert, 
Alice und Alfted Land, Klara Scherfer. 

Für drei Räkſel: B. und W. Suilli, Erna Mergel. 
Verſpätet eingegangen find Löſungen von Max 

Bittner () und Max Kuleſch (9). 

Briefkaſten des Kätſelonkels. 
D. N. Ein Rätſel mit der gleichen Löſung kann 

nicht ſofort wieder gebracht werden. Beſten Vant! 
—— 7 — 

wieder mit der Feder in der Hand, ein neues 
Schild anzufertigen, denn das lehztens angebrachte 
war, trotz ſeiner Geſchwindigleit, immerhin atg 
beſchädigt worden. 

Die von unſichtbarer Hand heimgezahlten 
Burſchen unterließen es von nun ab, ſich derartiger 
Säuberungsmaßregel zu befleißigen. Vor allem 
wurde die Mutter des einen von den beſonneneren 
Nachbarsleuten ins Gebet genommen, auf daß ſie 
ihrem Sohne ähnliche frevle Gepflogenheiten ein 
für allemal verbiete. Die berufenen Behörden 
und ihre ausführenden Glieder werden ſelbſt 
darüber wachen und verfügen, was im Lande ge— 
billigt oder unterſagt werden ſoll. 

Ulmer iſt befriedigt, Ulmmer hat Ruh. Al⸗ 
ſeine Frau mit dem Töchterchen gegen Abend von 
einem Beſuche bei Verwandten heimkam, fand ſie 
ihren Mann an einer Näharbeit emſig uünd wohl⸗ 
gemut hocken. Nachbar Wierzbicki brachte ihm 
als erſter Kunde einen alten Anzug zum Wenden 
und neu zu füttern, denn in der heutigen teuren 
Zeit wird jeder Lappen hin und her gewendet, 
ehe er abgelegt und ſchließlich noch für einen an— 
ſtändig hohen Preis an den Altwaren händler 
verkauft wird. 

ßumor. 
Der Angeklagte erzählte, daß ſeine Frau, ſeine 

Schwiegermutter und feine Köchin in beftändigem 
Streit leben. 5 — 

Richter: Und auf welche Seite pflegen Sie ſich 
bei dieſen Diſputen zu ſchlagen? 

Angeklagter: Auf gar keine — ich bewahre eine 
bewaffnete Neutralität. 

* 

Die neuen Reichen. „Der Mayer iſt aber ein 
ungemein vorfſichtiger Automobiliſt dem paſſiert nie das 
geringſte!“ 

„Das kommt daher, daß er in früherer Zeil ge⸗ 
wohnt war, den Kinderwagen ſeiner Familie ſeibſt 

Tchieben.“ 
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Verſtaatliciung 
des bGeſundheitsweſens. 

Von Dr. Magnus Hirſchfeld. 
Bei der hohen Bedeutung, die dem Ge— 

ſundheitsweſen im neuen polniſchen Staat 
zukommt, wird der nachſtehende Aufſatz des 
bekannten Hygienilers ſicher auch hier ſehr 
intereſſieren Er iſt ein Auszug aus einem 
gleichnamigen Vortrag des Verfaſſers und 
Jeigt die Grundlage ſtaatlicher Geſundheits— 
pflege. 

Heute ſcheint die Zeit gekommen, daß drei 
Forderungen des Erfurter Programms, die ge— 
viſſermaßen eine Art Einheit bilden, ſich aus 
idealiſtiſcher Zukunftshoffnung der lebendigen 
Wirklichkeit naͤhern. Dieſe Dreiheit ſind freier 
Unterricht einſchließlich Berufsausbildung, freie 
Rechtspflege einſchließlich Rechtsbeiſtand, freie 
Geſundheilspflege einſchließlich ärztlicher Hilfe— 
leiſtung für alle Volksgenoſſen, alſo Unentgelt— 
lichkeit der Lehrmittel, der Rechtsmittel und der 
Heilmittel. Soll letztgenanntes Ziel in Erfüllung 

ehen, ſo iſt neben einem Unterrichts- und 
— ein Geſundheitsminiſterium ein 
umgangliches Erfordernis, denn nur ein ſolches 
kann in enger Verbindung mit der geſamten 
Aerzteſchaft und allen Sanitätsperſonen dem 
Volke Schutz und Hilfe in ausreichender Weiſe 
Gewähr leiſten. 

Ich möchte im folgenden darlegen, wie ich 
mir den Ausbau des Geſundheitsminiſteriums 
und damit zugleich die Verſtaatlichung des Ge— 
ſundheitsweſens denke, damit es der doppelten 
Aufgabe der Krankheitsheilung und Geſundheits— 
erhaltung des Volkes gerecht werden kann. 

Die . Abteilung des Geſundheitsminiſteriums 
hat die 

geſundheitliche Jugendfürſorge 
zu umfaſſen mit folgenden 3 Unterabteilungen: 

Die ſtaatliche Mütter-⸗, Säuglings- und 
Rleintinderfürſorge EEinrichtung von Mülterbe— 

ratungsſtellen, Schwangeren⸗ Anſtalten, Gebär⸗ 
anſtalten, Säuglingsfürſorgeſtellen, Kleinkinder⸗ 
heimen und Kinderbewahranſtalten für das Alter 
Zon 2 bis · Jahren). 2. Die Schulgeſundheits⸗ 
pflege (Anſtellung von Schulärzten, Schulſchweſtern, 
orperliche Erholung und Erlüchtigung der ſchul⸗ 
pflichtigen und fortbildungsſchulpflichtigen Jugend, 
Hygiene der Schulräume, Waldſchulen, Ferien— 
olonien, Erholungsſtätten, Spielplätze. 8. Die 
Fürſorge für leidende und ſchwächliche Kinder 
ſunter anderem Anſtalten für krüppelhafte, rachi⸗— 
uiſche, pſychopathiſche, blinde, taubſtumme Kinder. 
Wichtig iſt die Stellung der geſamten ſtaatlichen 
Fürſorgeerziehung unter ärztlicher Leitung. Das 
uns vorſchwebende Ideal iſt Uebernahme der 
Koſten für die geſamte Kinderaufzucht durch den 
Staat ohne Beeinträchtigung des elterlichen Ver— 
haltniſſes. Es iſt eine alte ſozialiſtiſche Forde— 
rung, die Ehe immer mehr zur Privatſache, die 
Nachkommenſchaft dagegen zum Gemeingut zu 
geſtalten. 

Die II. Abteilung des Geſundheitsminiſteriums 
iſt die Abteilung zur 

Bekämpfung der Volklskrankheiten. 
Hier kommen 4 Unterabteilungen in Frage: 1. Die 
Bekämpfung der Schwindſucht (Einrichtung von 
Lungenheilſtätten für ſchwere und leichte Fälle, 
von Erholungsſtätten, Pflegeheimen, Liegehallen, 
Sonnenbädern, Unterbringung gefährdeter Kinder 

auf dem Lande). 2. Die Bekämpfung des Krebſes 
Inſtitute für Krebsforſchung und heilung). 3. Die 

Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten (Einrich—⸗ 
tung unentgeltlicher Unterſuchungs- und Behand— 
lungsſtellen, unentgeltlicher Waſſermann⸗Stationen, 
Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten durch Auf— 
klärung, Bekanntgabe von Mitteln zur Verhütung 
von Anſteckuugen, Bekämpfung der Proſtitutions— 
urſachen). 4. Die Bekämpfung der Rauſchſucht 
Bekampfung des Alkoholismus, einſchließlich des 
Kampfes gegen den Brau-⸗, Wein-⸗ und Brannt⸗ 
weinkapitalismus; Schaffung vonTrinkerheilſtätten, 
Abwehr der anderen Rauſchmittel: Morphium 
und Kokain; unentgeltliche Entziehungsanſtalten, 
Verbot der direkten Verabfolgung von Morphium 
und Kokain an Patienten). 

Die III. Hauptabteilung: Die 
Seuchenbekämpfung 

(neben Durchführung des Seuchengeſetzes Ein— 
richtung von Desinfektionsanſtalten und Iſolier— 
ſpitälern ſowie bakteriologiſch-diagnoſtiſchen Unter⸗ 
ſuchungsanſtalten und Schutzimpfungsanſtalten 
z. Z. gegen Tollwut). Auch die Reforme des 
Impfgeſetzes (Einführung der Gewiſſensklauſel) 
gehört hierher. Anzugliedern wäre auch eine 
Abteilung für Troppenkrankheiten, beſonders Ma—⸗ 
laria. Auf dieſem Gebiete wie auf vielen andern 
wäre die Herſtellung einer internationalen Ge— 
ſundheitspflege wichtig. 

Die IV. Abteilung: die 
taatliche Berufshygiene 

(Regelung und Durchführung des gewerbeärzt— 
lichen Schutzes und Dienſtes in den Fabriken, 
Werkſtätten, ſtaatlichen und anderen Betrieben, 
in Land- und Forſtwirtſchaft; Verhütung und 
Bekämpfung der Berufskrankheiten, z. B. der 
Staubkrankheiten; Erholungẽſtätten für die ein— 
zelnen Berufsgruppen, Erholungsurlaub für die 
geſamte werktätige Bevölkerung, Einſchränkung 
oder Aufſhebung der Heimarbeit, beſonders Vor— 
ſchriften über Frauen- Kinder- und Jugendlichen⸗ 
arbeit). 

Die V. Abteilung: für Kriegsbeſchädigte (Nach— 
behandlung der Verlehzten und innerlich Gefcha— 
digten, Spezialanſtalten für einzelnen Krankheils— 
gruppen, Protheſenwerkſtätten, Protheſenverteilung, 
Berufsberatung und wenn möglich auch Berufs 
nachweiſe für Kriegsbeſchädigke, Schaffung von 
Kriegerheimſtätten). 

Die VI. Abteilung: die 
Gemeinde⸗Hygiene 

Werſorgung aller Ortſchaften mit gutem Waſſer, 
mit Kanaliſierung, Badeeinrichtung nicht nur für 
Wohlhabende, ſondern für jeden Volksgenoſſen; 
Volksbäder, Beſeitigung der Abfallſtoffe, Wohnungs— 
und Siedelungshygiene, geſundheitlicher Klein— 
wohnungsbau, Wohnungsaufſicht, Gartenſtadtſiede⸗ 
ungen, Heizungs-⸗ und Beleuchtuͤngshygiene, Volks— 

ernährung, Unterſuchungsanſtalten für Lebensmitel, 
Bekleidungshygiene, damit verbunden Aufklärung 
über naturgemäße Kleidung; ſanitäre Beaufſich— 
tigung öffentlicher Verſammlungsſlätten, Verkehrs⸗ 
hygiene, Gefängnishygiene. 

Die VII. Abteilung: Staatliche Regelung des 
Beſtattungsweſens 

(gleiche, unentgeltliche Beſtattung für jedermann) 
je nach Wunſch: Verbrennung oder Beerdigung, 
Ausbau der Einrichtungen für Leichenverbrennung, 
Beaufſichtigung des Obduktionsweſens, der Leichen⸗ 
ſchau und der Leichenſchauhäuſer, eine ſorgſame 
Selbſtmörderſtatiſtik). 

Die VIII. Abteilung: Heil⸗- und Pflegeanſtal— 
ten Gerſtaatlichung des Wach- und Rettungs— 
weſens, der erſten ärztlichen Hilfe, des Kranken— 

transports; Oberaufſicht über alle Gruppen von 
Krankenhäuſern und Behandlungsſtätten für bett— 
lägerige und ambulante Kranke, möglichſt Ver— 
allgemeinerung der Krankenhausbehandlung; 
Siechenhäuſer und Altersheime, aber keine Armen-⸗ 
häuſer, da dieſe mit dem Begriff des Sozialis— 
mus unvereinbar ſind). 

Die IX. Abteilung: das Irrenweſen (Ver— 
ſtaatlichung der Anſtalten für Nerven-⸗, Gemüts— 
Geiſteskranke, Verbeſſerung der Sicherungen gegen 
ungerechte Internierung in Irrenanſtalten, Ent— 
mündigungsweſen, Sorge für geeignete Beſchäfti— 
gung von Pſychopathen und Irren nach ihren 
Fähigkeiten, Spezialanſtalten für Epileptiker, 
Alkoholiker und unheilbare geiſteskranke Ver— 
brecher). Ein wichtiges Erfordernis iſt auch, daß 
nicht, wie bisher, nur wohlhabende, ſondern 
ſämtliche Angeklagte von Staats wegen auf ihren 
Geiſteszuſtand unterſucht werden. Der Juriſt 
hat die Tat, der Arzt den Täter zu prüfen. 

Die X. Abteilung: Vereinheitlichung und Ver— 
ſtaatlichung der geſamten 

Kranken-, Unfall⸗, Invaliditäts⸗ und 
Altersverſicherung 

(Mitwirkung des Geſundheitsminiſteriums bei 
dem Ausbau und der Reform des Verficherungs— 
weſens überhaupt, Familienverſicherung nach dem 
Vorbild der Hausarztvereine, damit auch Aus— 
dehnung der Verſicherung auf Witwen und 
Waiſen; Bemeſſung der Unterſtützung in einer 
Höhe, daß der Rentenempfänger auf alle Fälle 
vor Not geſchützt iſt; Mitwirkung bei der Arbeits— 
loſenverſicherung, die auch eine hygieniſche 
Forderung iſt, da Arbeitsloſigkeit ſehr häufig 
eine Urſache von Krankheiten iſt). Der organi— 
ſierten und vereinheitlichten Krankenverſicherung, 
wie dem ſtaatlichen Geſundheitsweſen überhaupt, 
muß eine nach Art anderer gewerkſchaftlichen 
Verbände organiſierte Aerzteſchaft entſprechen. 

Die XI. Abteilung umfaßt alle 
Sanitätsperſonen des Staates 

Aerzte, Apotheler, Zahnärzte, Krankenpflegerinnen, 
Maſſeure, Krankenſchweſtern, wiſſenſchaftliche 
Hilfsarbeiterinnen, wie Bakteriologinnen, Hebam⸗ 
men, Desinfektoren uſw., ebenfalls die freien 
Hilfsorganiſationen wie das Rote Kreuz, die 
Vereine zur Bekämpfung der Geſchlechtskrank— 
heiten, der Schwindſucht, der Trunkſucht uſw. 
Mit dieſer Abteilung muß eine Art Stellen— 
nachweis für Sanitätsperſonen verbunden ſan 
und hier wie überall im ſozialiſtiſchen Staat 
muß an die Stelle der bisherigen planloſen 
Produktion und Diſtribution von Arbeitskräften 
eine planmäßig dem Zweck der Geſellſchaft an— 
gepaßte treten. Zu erſtreben iſt die Verſtaat⸗ 
lichung der Aerzte des geſamten Heilperſonals. 
Die gewählten Vorſtände der Aerztegewerkſchaften 
treten als die naturgemäße Vertretung der Aerzte 
an Stelle der heutigen Aerztekammern. Die 
Standesgerichte der Aerztekammern ſind zu be— 
ſeitigen, da es nur eine allgemeine menſchliche 
und keine Standesehre gibt. 

Die XII. Abteilung: 
„Unterrichtsabteilung“, 

hat die Ausbildung und Fortbildung aller Sanitäts- 
perſonen zum Ziel (Reformierung der Lehranſtalten, 
des Fortbildungsweſens; Einrichtung von Sonder⸗ 
kurſen, von Forſchungsinſtituten; größere Förde— 
rung und Berückſichtigung der freien Forſchung 
als bisher; Zugänglichmachung des ärztlichen 
Studiums und vor allem der Univerſitätslaufbahn 
für jeden Beſähigten; Erlaß und Beaufſichtigung 
von Prüfungsvorſchriften und Befähigungsnach— 

weiſen; Aufklärung des Volkes über allgemeine 
und perſönliche Geſundheitsfragen in Schulen und 
Volkshochſchulen, ſowie in breiter Oeffentlichkeit 
mit allen Hilfsmitteln der modernen Volkserzie— 
hungstechnik, z. B. Aufklärungsfilms; insbeſondere 
Mütterkurſe, ſexuelle Aufklärung, Herausgabe von 
Merkblättern und Flugſchriften über epidemiſche 
und andere Erkrankungen, Schaffung ſozial-hygie⸗ 
niſcher Muſeen und Wanderausſtellungen, Ver— 
anſtaltungen von Ausſtellungen nach dem Vor— 
bild der Dresdener Hygiene-Ausſtellung. 

Die XIII. Abteilung: 
SHeilmittelweſen 

WVerkehr mit Heilmitteln in Apotheken und Drogerie 
Vergeſellſchaftung der Apotheken, Vorſchriften über 
den Gebrauch von Gift und geſundheitsgefährlichen 
Stoffen, Hontrolle der diätetiſchen und kosmetiſchen 
Mittel, ſowie der Verbandſioffe, Einrichtung 
pharmazeutiſcher Prüfungsanſtalten, Herausgabe 
ſtaatlicher Arzneimittelbücher, Verhinderung der 
Heilmiltelſpekulation, Volksſanatorien, Förderung 
der phyſikaliſchen Heilmethoden ſowie das Heil 
quellen⸗ und Kurortweſen). 

Die XIV. Abteilung; 
die Bevölkerungspolitif 

oder xrichtigen Sexualpolitik, vor allem die Ge— 
burtenfrage in quantitativer und qualitativer 
Hinſicht, alſo in bezug auf Zahl und Beſchaffen⸗ 
heit der Geburten. Hier müſſen ganz andere 
Geſichtspunkte maßgebend werden als unter dem 
alten Syſtem, in welchem bewußt und unbewußt 
der militariſtiſche Standpunkt, der drohende 
Soldatenausfall das ganze Problem beherrſchte. 
Für den tiefer Forſchenden iſt das Zwei⸗ und 
Dreikinderſyſtem nur eine Stufe in der fortlaufen⸗ 
den Entwicklungsgeſchichte der menſchlichen Familie, 
ähnlich wie der Uebergang der Vielehe zur Einehe. 
Will man gegen den Geburtenrückgang vorgehen, 
dann darf maun nicht, wie das alte Syſtem, die 
Mittel, ſondern muß die Urſachen bekämpfen. 
Vor allem iſt hier auch das große Gebiet der 
Eugenik zu berückſichtigen, d. i. die Hervorbringung 
geſunder, lebenstauglicher Menſchen durch Er— 
forſchung und möglichſte Befolgung der Vererbungs⸗ 
geſetze. 

Die XV. Abteilung: die amtliche 
Statiſtik des Geſundheitsweſens 

ſowie Mitwirkung in allen anderen Angelegen⸗ 
heiten, in denen die Volksgeſundheit in Frage 
kommt. 

Wahrlich eine Fülle von Aufgaben, wie ſie 
kein Miniſterium höhere zu löſen hat. Dem Arzt 
in der ſozialiſtiſchen Republik wird aber damit 
eine Bedeutung zuteil, die weit über die hinaus— 
reicht, die er im alten Militärſtaat Preußen— 
Deutſchland eingenommen hat. 

Das Miniſterium für Volksgeſundheit darf 
kein Miniſterium von Juriſten und Bureaukraten 
ſondern muß ein Miniſterium von Fachleuten 
ſein. Es iſt kein Zufall, daß derſelbe ſozialiſtiſche 
Staat, der die Trennung von Staat und Kirche 

als Grundſatz aufgeſtellt hat, einen engeren Zu— 
ſammenſchluß von Staat und Heilkunde anſtrebt. 
Hierzu gehören aber Aerzte, die ſich als mit dem 
Volksorganismus unlöslich verbundene Organe 
fühlen, für deſſen Erhaltung ſie ebenſo notwendig 
ſind, wie er für ihre Erhaltung notwendig iſt; 
Aerzte, die gänzlich frei ſind von Ueberhebung 
und Dünkel, die erfüllt und durchdrungen ſind 
von dem Geiſte der neuen Zeit, von dem Geiſte 
der Zuſammengehörigkeit und genoſſenſchaftlicher 
Einordnung, der Opferbereitſchaft und der Opfer⸗ 
freudigkeit, kurz von dem Geiſte des Sozialismus. 

—⸗ 

Kunstfärbereiĩ 

hemische Dampf⸗ u. Weissvascherei 

L FREDRIOH 
Fabrik: Konstantiner 40 10 D T— 128 

J— 
Größte Schonung der Weißwäſche. 

And Pluſchgarderoben 

————— * 
—V 

Ehemiſche Reinigung Färberei 
Abteilnug für Gardinen⸗ x aes Spaͤnnerei Möbelſtoffe 

und Stores. Straußfederu⸗ uud Boa⸗ Impragnieren Färberei 

— — Spitzen färberei I Aufdämpfen vonSammet⸗ ſe 
Färberei ð la Reſſort 

4 Trauer ſach eu werden binnen 
J 21 Stunden gefärbt. 166 

Elektrotechniſche Werkſtatt 
cduard ſummer, Codz 
Puſta⸗Straße Ar. 7: 

Reparaturen von Dynamomaſchinen und Elektro—⸗ 
motoren. 

Anfertigung von Kollektoren aller Syſteme. 
Einrichtung kompletter elektriſcher Beleuchtungs— 

und Kraft⸗Uebertraguugsanlagen. 
Lager von Elektromotoren uünd Materialien für 

elektrotechniſche Zwecke. 

Telephon Ar. 1062 
Spezialität: 

Nr. 1 Mk. 8.50 das Pfund, kernigt 
Schmierſeife Mk. 4.30, Soda beſte Sorte 
Mk. 1.650, auch Draht zum frottieren der 
Fußböden Mk. 1.280 das Päckchen. 324 

Borzvukouuski, 
kKonstantiner Str. 20 EFrontladem) 

182 nimmt Aufträge und Reparaturen entzegen. 

He Leder⸗Aeihriemen Fuhlf 
von Adolf Brcauen, Lodz, Petrikauer Str. 112 

vormals Franz Pretzel & Co./ Lodz F 

—A— —— 
Eine kleine 

nit — 

Zeitungsverkauf 
und Leihbibliothekee 
in der Provinz umſtändehalber F 
zu verkaufen. Näheres bei 
A. Gugatſch, Panfkaſtr. dĩ. 
—S 1 B888 

Zoelogisehe Jandlung 
von A. Badstühner, F 

Widzewſkaſtr. 20, ẽae Rawe·c··· 

Cepedentollen, Ceepeerbieſton, 
Amnai verſch. Vögel a. Tiere 
zum Ausſtopfen ſowie 

Tiſchläufer 
in allen Farben und Deſſins, zu mäßigen Preiſen ſtets auf Lager 

Sandelshaus Lodz, Petrikauer Straße 49 
Warſchau, Miodowaſtr. 15 

Papier⸗, Pappen⸗ und Schreibmaterialien-Niederlage. 
277 

A. . TVBER 

Felle zum Gerben 
240 

ie beſte 
und billigſte 

Quelle! 

Hefte, 
Stahlfedern, 
Bleistifte, 

Kanꝛleipapiere, 
Tinten und Tuschen, 
Radiergummis, 

818 

Elegant nud billig 
— tkleidet man ſich in — 

Herren-Garderoben-Atelier 
von 

— Aufträge nach Maß ſowie verſchiedene PVelzarbeiten werden 
prompt nach der neueſten Mode zu mäüßigen Preiſen ausgeführt. 

Notizblöcke, 
Kalender, 
Handelsbücher, 
Ansichtskarten u. dergl. 

Cugtoslager von dapier. und behreib · 
æ materialien ſowie vetlag von Poſtlarken 
A. OSTROVS 

Lodz, Petrikauer Strasso sßs 
S Filiale in Warſchau: Bielanſka 18. 

VV * AãA V —— — F 
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Seife! 2 
zur Wäſche, beſte Sorte, cuch 9 
Schmierſeife, Soda erhaltlich 
bei Sohmnalewice, 
824 Poludniowa-Straße 8. 

u 0 — 

Zahle hohe Preise— 
für gebrauchte „Continental“, „Underwood“,-, 
Aercodes u. „emington.Schreibmaschinen. 3 
Petribauer Strasse 174, W. I2. 53 

2 —oo— — 

Lodz, Gluwnaſtr. 38. 
Vollſtändige Einrichtung von Flei⸗ 
ſchereien, Reparaturen, Schlei⸗ 
fen von Meſſern und Scheiben, 

o 

Maäntel und Kleider- 
n Ivaenn 

d, 
Front, 2. Stock 818 

⸗ 

* 

—XIII 
ſowie Erſatzteile zu ſamtlichen 

— Fleiſchmaſchinen. —2 
— — — ꝑ —E F * ⸗ 

Diener damen Ateler 
Spezialität fr Koſtüme — * 
Wiener Schnitt, elegante Ausführung, zugängliche Preiſe. 

Zubicka, Lode, HadroteStrasse 


